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1. ENTWICKLUNG VON ELTERNTALK

Die seit Beginn fortlaufende Evaluation wurde auch 2015 durch das Institut für Projektforschung und 
Projektberatung (IPP) auf verschiedenen Ebenen durchgeführt. 

Gästebefragung: 2015 wurde die zweite Vollerhebung zur Gästebefragung durchgeführt. Um Tenden-
zen und Entwicklungen sichtbar zu machen, wurde die Befragung aus 2011 zum Vergleich hinzugezo-
gen. Alle teilnehmenden Eltern aus den 30 Standorten bekamen die Möglichkeit, nach dem Talk schrift-
lich ihre Meinung zum Talk mitzuteilen. 

Moderatorinnenbefragung: Auch die jährliche Befragung der Moderatorinnen wurde weitergeführt. 
Zum Aufgabenbereich der Moderatorin gehört das Ausfüllen eines vierseitigen Moderatorenbogens 
nach jeder ELTERNTALK-Veranstaltung. 

Zusätzlich gab es 2015 eine Onlinebefragung, die sich ebenfalls direkt an die Moderatorinnengruppe 
richtete.  Sie hatte zum Ziel, die Arbeitsfelder, Wünsche, Verbesserungsvorschläge der mittlerweile 
großen und heterogenen Gruppe der Moderatorinnen sichtbar zu machen und die Ergebnisse in die 
Weiterentwicklung einfließen zu lassen. 

Ausbau und Wachstum

Der bayernweite Ausbau von ELTERNTALK wurde in den Landkreisen fortgesetzt. Zum Jahresbeginn 
und zur Jahresmitte starteten mit Landsberg, Weilheim-Schongau, Neumarkt, Bamberg und Garmisch-
Partenkirchen fünf weitere Landkreise, so dass sich zum Ende des Jahres insgesamt 30 Standorte in 33 
Landkreisen und kreisfreien Städten mit 38 Regionen beim Projekt ELTERNTALK beteiligten. Davon 
befanden sich 10 Standorte in der Phase I, der dreijährigen Implementierungsphase. Insgesamt waren 
bayernweit 45 Regionalfachkräfte und zirka 225 ehrenamtliche Moderatorinnen für ELTERNTALK aktiv. 

Netzwerkförderung und Öffentlichkeitsarbeit

Das in 2014 initiierte erste überregionale Modellprojekt und Netzwerk „Südwest“ mit Regionalbeauf-
tragten1 aus insgesamt sechs Landkreis- und Stadtregionen wurde in 2015 weiterentwickelt. Die Ergeb-
nisse dieses zukunftsweisenden Modells dienen als Grundlage für die Entwicklung weiterer regionaler 
Netzwerke in anderen Regionen. Im Interview auf Seite 9 erläutert die Koordinatorin den Mehrwert 
dieser Netzwerkbildung.
Zur Netzwerkstärkung trug auch der ELTERNTALK-Kongress am 11./12. Dezember 2015 in Freising bei. 
Ziele des Kongresses waren, das ELTERNTALK-Netzwerk sichtbar zu machen, den Moderatorinnen2 für 
ihr Engagement zu danken und die Motivation zu erhalten und zu stärken.    
    

1 Weibliche bzw. männliche Begriffe stehen im Bericht im Sinne partnerschaftlicher Sprache für beide Geschlechter.
2 Bei den Moderatorinnen/Moderatoren handelt es sich fast ausschließlich um Frauen, daher wird aus Gründen der Lesbarkeit die feminine  
  Ausdrucksform verwendet.
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Einstiegsmaterialien für die Elterngespräche

Das Einstiegsmodul zum Thema „Computer- und Konsolenspiele“ wurde unter Berücksichtigung aktu-
eller Entwicklungen und Trends überarbeitet und neu gestaltet. 17 Themenkarten zu den vier Bereichen 
„Games und was Kinder fasziniert“, „Technik und Internet“, „Erziehung“ sowie „Gefährdungen und 
Jugendschutz“ ermöglichen Eltern einen leichten Zugang zu ihren Erziehungsfragen rund um Compu-
ter- und Konsolenspiele. 

Das Thema Erziehen mit all seinen vielseitigen Facetten ist das Basisthema der Elterngespräche und 
wird von den Eltern in den Talks seit jeher in verschiedenen Kontexten thematisiert. Daher wurde ein 
weiteres Einstiegsmaterial zum Themenfeld „Erziehen“ erstellt. Ein 15-teiliges Kartenset unterstützt die 
Eltern, sich der eigenen Haltungen und Erziehungspraktiken bewusster zu werden.

ELTERNTALK-Kongress am 11./12. Dezember 2015 in Freising
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Zur Vernetzung von Regionalbeauftragten –  
am Beispiel des Modellprojektes Süd-West 

Interview mit der Netzwerkkoordinatorin Isolde Kirchner-Weiß

Seit 2012 fördert die aj/ELTERNTALK zusätzlich Standorte, um Eltern in ihren 
unterschiedlichen Lebenswirklichkeiten noch gezielter anzusprechen. Ziele der 
Modellförderung sind u. a. die Entwicklung und Förderung nachhaltiger Netz-
werkstrukturen in den Regionen. In den Jahren 2014 und 2015 wurde mit der 
Unterstützung der aj/ELTERNTALK ein Modellprojekt zur regionalen Vernetzung 
von Regionalbeauftragten des ELTERNTALKs durchgeführt. Die Teilnehmenden 
kamen aus sechs Standorten des Regierungsbezirks Schwaben und aus zwei 
Standorten Ostoberbayerns. Eine der beiden verantwortlichen Koordinatorinnen 
des Netzwerks ist Isolde Kirchner-Weiß (A). Mit ihr sprach Dr. Florian Straus (I), 
Institut für Praxisforschung und Projektberatung.

I: Von wem kam denn die Idee bzw. was waren die Gründe, so ein Netzwerk der Regionalbeauf-
tragten zu gründen?
A: Die Initiative ging von meiner Kollegin Margarethe Reifinger, mir, und von Stefanie Wagner, der 
Regionalbeauftragten des Unterallgäu, aus. Wir waren zusammen auf einer Schulung für Regional-
beauftragte und haben überlegt, wie wir uns als benachbarte Regionen öfter austauschen und auch 
inhaltlich zusammenarbeiten können. Ein zweiter Hintergrund war, dass die Gruppe der Regionalbeauf-
tragten auf bayerischer Ebene sehr viel größer geworden ist. Für Austausch und praktische Fragen im 
Detail ist weniger Platz. Von daher sind diese kleinen Netzwerktreffen einfach noch mal sehr sinnvoll.

I: Wie oft und in welcher Form haben Sie sich denn getroffen?
A: Wir haben uns zweimal im Jahr, im Frühjahr und im Herbst getroffen und hatten dazwischen natür-
lich auch Kontakt per E-Mail und Telefon. Das war ein reger Austausch. 

I: Wie kam die Gruppe zustande und erfolgte die Teilnahme auf freiwilliger Basis?
A: Es war freiwillig. Bei denen, die wir gefragt haben, war gleich die Aussage: „Ja, da will ich auch 
dabei sein, und legt es doch bitte so, dass ich nicht im Urlaub bin“. Also, da war ein großes Interesse. 
Letztlich waren wir neun Regionalbeauftragte, acht Frauen und ein Mann.

I.: Gab es auch Wechsel während der beiden Jahre und war das ein Problem für das Netzwerk?
A: Ja, es gab Wechsel, aber dies hat überhaupt nicht gestört. Es war ja auch so, dass zum Start eine 
Regionalbeauftragte ganz neu begonnen hatte, d. h. eine Region neu aufgebaut hat und sie erleichtert 
war, dass sie über das Netzwerk weitere Unterstützung bekommt, weil die Regionalbeauftragten ja 
eigentlich Einzelkämpferinnen sind .
Zugleich war es gut, dass es langjährige und neue Regionalbeauftragte bei uns gab. Es ist nicht nur 
so, dass die Neuen von uns Alten profitiert haben, sondern die Neuen bringen auch andere Ideen und 
neuen Schwung und dadurch profitieren auch wir „Alten“. 

I: Wie stell‘ ich mir jetzt so ein Treffen vor?
A: Also, das waren zweistündige Treffen in Mindelheim, das geographisch in der Mitte gelegen ist. Es 
gab eine Tagesordnung und daraus ergaben sich die unterschiedlichsten Themen: Wie macht ihr die 
Schulungen? Wie kommt ihr an Gastgeberinnen? Wie werbt ihr neue Moderatorinnen? Was macht ihr 
für Werbung, wie läuft die Öffentlichkeitsarbeit? Wie läuft es mit den Institutionen, usw.? Das waren 
die gängigen Themen. Wir haben dann ein Protokoll geschrieben, damit auch Abwesende, die nicht da-
bei sein konnten, alle Infos hatten. Wobei ich sagen muss, meistens waren wir bis auf ein, zwei vollzäh-
lig. Es war ein großes Interesse da.

Isolde Kirchner-Weiß, 
Netzwerkkoordinatorin 
und Regionalbeauftragte; 
Standort Fürstenfeldbruck
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Die Ziele der Vernetzung (aus Abschlussbericht 2014/15)
1. Zusammenarbeit der Regionalbeauftragten und Stärkung von ELTERNTALK im Süd-Westen
2. Effizientere und flexiblere Schulungsmöglichkeiten von Moderator/innen
3. Maximaler Ideenreichtum durch die Vernetzung
4. Gegenseitige Unterstützung in der Regionalbeauftragten-Arbeit
    z. B.: Aus- und Fortbildung, Öffentlichkeitsarbeit, Werbemaßnahmen.
5. Noch professionelleres und präsenteres Auftreten
6. Kompetenz der Regionalbeauftragten erweitern

I: Wie weit haben Sie die anfangs gesetzten Ziele erreicht?
A: Wir haben uns die zwei Jahre an den eingangs formulierten Zielen orientiert und wir kamen damit 
auch ganz gut durch. Manches war ein bisschen schwierig; zum Beispiel die Schulungsmöglichkeiten 
für Moderatorinnen mit dem Ziel, einen gemeinsamen Schulungsplan aufzustellen. Wir wollten das 
über einen Doodle-Kalender machen, und dann stellte sich raus: Regionalbeauftragte zum Beispiel aus 
einem Jugendamt, die durften nicht mit diesem Kalender an ihrem Arbeitsplatz arbeiten. Und da muss-
ten wir halt was anderes finden, wobei es trotzdem dann zu gemeinsamen Schulungen kam. 
Oder es gab auch die Idee, dass man erfahrene ModeratorInnen aus anderen Regionen ‚ausleihen‘ 
kann. Beispielsweise führte eine Moderatorin der Region FFB Ost eine erste Veranstaltung zur Modera-
torinnengewinnung für FFB West durch. Außerdem konnte z. B. eine türkische Moderatorin einen Talk 
in einer Region übernehmen, die noch keine Moderatorinnen mit dieser Muttersprache hatte.

I: Ein weiteres Ziel war der Bereich Öffentlichkeitsarbeit, Werbemaßnahmen. Sind Sie da weiter 
gekommen?
A: Öffentlichkeitsarbeit war auch ein wichtiger Punkt. Da gibt’s ganz unterschiedliche Konzepte und 
vor allem auch unterschiedliche Strukturen. Und da kamen wir dann auch auf zusätzliche Ideen, wie 
wir das machen, also was wir an die Presse geben oder an welche Institutionen wir rangehen, welches 
Netzwerk es in den einzelnen Regionen gibt und wie die das nutzen.

I: Fällt Ihnen da ein Beispiel ein?
A: Ein verblüffend einfaches Beispiel ist das Jahresessen für die Moderatorinnen, das wir und einige 
Regionen als Dankeschön veranstalten. In einer Region wurde der Landrat dazu eingeladen und ein 
Pressebericht mit Foto verschickt: „Landrat übergibt Zertifikat an Moderatorinnen“. Auf die Idee sind 
wir vorher nicht gekommen und haben sie etwas verändert umgesetzt. Also es waren auch so die klei-
nen, aber effektiven Tipps, die wir sinnvoll austauschen konnten.

I: Gibt es Grenzen bei der Vernetzung bzw. Erfahrungen etwas anders zu machen?
A: Mehr als zehn Teilnehmerinnen, glaub‘ ich, vertragen diese Treffen nicht. Und wir haben dann ge-
merkt, drei Stunden wären besser, d. h. mehr Zeit bei den Treffen zu haben. Was wir noch nicht gefun-
den haben, ist außer Telefon, E-Mail, wie wir gut und schnell kommunizieren können. Wie kann so eine 
Methode aussehen, die keine Datenschutzprobleme hat (wie etwa Skype). Auch die Idee mit dem Aus-
tausch unter den Moderatorinnen ist noch offen. Also wir haben zum Beispiel albanische, chinesische 
und hatten auch arabische Moderatorinnen. Das waren aber immer nur so ein oder zwei Personen. Und 
da war eben die Idee, dass die sich mit anderen aus dem gleichen Kulturkreis, aber aus anderen Regio-
nen unseres Netzwerks austauschen und anregen können. Aber das kommt wahrscheinlich noch.

I: Waren bei den Treffen auch zuständige Mitarbeiterinnen der AJ dabei?
A: Nein, nicht generell. Frau Ziesel als zuständige Referentin hat uns von der Konzeption bis zum Pro-
jektende fachlich begleitet und war im 2. Modelljahr beim Herbsttreffen dabei. 

I: Frau Kirchner-Weiß, wie fällt Ihr Fazit nach 2 Jahren Modellversuch aus?
A: Ich glaub‘ einfach, dass wir da auf einem guten Weg sind. Wenn es zusätzlich zu den Fachtreffen der 
Regionalbeauftragten in Nürnberg und Augsburg noch solche Netzwerktreffen gibt, hilft es den Regi-
onalbeauftragten, fördert den Zusammenhalt der Regionen und stärkt die Idee des Gesamtnetzwerks 
ELTERNTALK. 

I.: Vielen Dank! 
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2. ELTERNTALK ONLINEBEFRAGUNG DER MODERATORINNEN/ 
MODERATOREN 2015

„Ich finde, dass die Idee des ELTERNTALKs gerade in der heutigen Zeit sehr wichtig ist. Die Massen-
medien und neuen Technologien im Mobilfunk sorgen dafür, dass die Menschen sich eher mit sich 
selbst beschäftigen, anstatt direkt miteinander zu reden.  
Der ELTERNTALK ist ein wunderbarer Weg, dieser Entwicklung ein Stück weit entgegenzuwirken.“ 3

Die fortlaufende jährliche Evaluation, die die Weiterentwicklung und das Controlling des Gesamtpro-
jektes unterstützt, wird seit 2014 ergänzt durch Onlinebefragungen auf der Trägerebene. Wurden 2014 
die Standortpartner zu ihren Erfahrungen mit ELTERNTALK befragt, richtete sich 2015 der Blick auf die 
Erfahrungen und Einschätzungen der Moderatorinnen. 

Angesprochene Themen waren der Zugang und die Motivation der Moderatorinnen sowie deren Erfah-
rungshintergrund. Des Weiteren wurden sie nach ihrer Einschätzung der Rahmenbedingungen, den The-
men der Talks und zur immer wieder diskutierten Frage der Gewinnung von Gastgeberinnen befragt. 
Die Befragung erfolgte im Mai 2015. Über die Regionalbeauftragten der einzelnen Standorte wurden insge-
samt 191 Moderatorinnen angesprochen, die über eine TAN den Fragebogen öffnen konnten. Zur besseren 
Verständlichkeit gab es Übersetzungen des Fragebogens ins Türkische, Russische, Englische und Arabische.

Von den angesprochenen Moderatorinnen beteiligten sich 80 Moderatorinnen und drei Moderatoren. 
Der Rücklauf lag insgesamt bei 49 Prozent. Er verlief in den einzelnen Regionen sehr unterschiedlich – 
zwischen 25 und 75 Prozent.4

Zu den Moderatorinnen/Moderatoren und ihrem Erfahrungshintergrund

Die kulturoffene Ausrichtung des ELTERNTALKs mit Gästen aus 70 verschiedenen Herkunftsländern fin-
det bei den Moderatorinnen ihre Entsprechung. 61 Prozent der Moderatorinnen haben Migrationshin-
tergrund und sprechen neben Deutsch andere Sprachen. Die Moderatorinnen kommen aus 30 verschie-
denen Herkunftsländern. Ihr Bildungsniveau ist insgesamt hoch – fast die Hälfte verfügt über Abitur/
Fachabitur. Fast drei Viertel der Moderatorinnen sind berufstätig, die große Mehrzahl in Teilzeit. Dabei 
sind Moderatorinnen mit Migrationshintergrund häufiger überwiegend in der Familie tätig im Vergleich 
zu den deutschen (29,2 Prozent zu 12,5 Prozent).

Abbildung 1: Zurzeit tätig …? 
(N = 80, Angaben in Prozent)

3 Alle wörtlichen Zitate sind aus den Antworten zu den offenen Fragen der Onlinebefragung der Moderatorinnen 2015 entnommen.
4 Insgesamt fünf Regionen beteiligten sich nicht an der Befragung.
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Die befragten Moderatorinnen verfügen über unterschiedliche Talkerfahrungen. Etwas über ein Viertel 
(27,6 Prozent) talkt bereits seit fünf Jahren und länger, ein Drittel zwischen drei und vier Jahren (34,3), 
43,3 Prozent zwischen einem und zwei Jahren, und 9,2 Prozent sind neu dazugekommen.5

Zur Motivation der Moderatorinnen/ Moderatoren

Der Zugang zu ELTERNTALK erfolgte vor allem bei den Moderatorinnen mit Migrationshintergrund 
über persönliche Kontakte (90 Prozent). Bei den deutschen Moderatorinnen hat sich jeweils die Hälfte 
selbst beworben aufgrund von Informationen über Presse, Aushänge oder Flyer bzw. fand den Weg zu 
ELTERNTALK über persönliche Kontakte (vgl. Abbildung 2).

Übereinstimmend finden die Moderatorinnen, dass ELTERNTALK für sie ein wichtiges Angebot ist, 
weil Eltern von Eltern lernen können (79 Prozent) und weil der ELTERNTALK Eltern mit unterschiedli-
chem Hintergrund zusammenbringt. Besonders Moderatorinnen mit Migrationshintergrund schätzen 
am ELTERNTALK, dass er auch solche Familien erreicht, die Angebote, beispielsweise Elternabende in 
Kindergarten und Schule, nicht so gerne wahrnehmen (56,3 Prozent zu 27,8 Prozent bei den deutschen 
Moderatorinnen). Motivierend finden die Moderatorinnen auch, dass ELTERNTALK ihnen eine flexible 
Zeiteinteilung (53 Prozent) ermöglicht, und sie versprechen sich durch ihre Moderatorentätigkeit auch 
Vorteile für ihr berufliches Weiterkommen (52 Prozent).

Abbildung 2: Wie sind Sie zu ELTERNTALK gekommen? 
(N = 83, Angaben in Prozent)

Zu den Rahmenbedingungen

„Es macht einfach viel Spaß. Ich bin sehr glücklich, dass ich dabei bin. Danke an alle, die dieses Projekt 
entwickelt haben und uns die Möglichkeit gegeben haben mitzuwirken.“

Die Talks finden nach wie vor am häufigsten in den Familien der Gastgeberinnen statt (49 Prozent). 
Allerdings haben sich weitere Orte herausgebildet, an denen Talks stattfinden, beispielsweise in fa-
milienorientierten Treffpunkten (20,5 Prozent6), bei den Moderatorinnen (11,4 Prozent), in Schulen (7,3 
Prozent), in Kitas und an sonstigen Orten (7,3). 

5 Offensichtlich haben Moderatorinnen, die bereits lange bei ELTERNTALK sind, sich weniger an der Befragung beteiligt. Nach Angaben in  
  den Moderatorenbögen, die von fast allen Moderatorinnen ausgefüllt werden, talken 45,3 Prozent länger als sieben Jahre  
  (vgl. Höfer et al. 2014, S. 16). 
6 Die Angaben beziehen sich auf den Durchschnitt aus den letzten 5 Talks.
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Entsprechend der Möglichkeit der flexiblen Zeiteinteilung fanden die Talks zu unterschiedlichen Tages-
zeiten statt – etwas häufiger am Vormittag (42,6 Prozent7 und dies wiederum häufiger bei Moderato-
rinnen mit Migrationshintergrund, da diese auch öfter ganztags in der Familie tätig sind). Ein knappes 
Drittel (30,8 Prozent) der Talks fand abends statt und ein Viertel am Nachmittag (26,6 Prozent).

Die Zusammenarbeit mit den Regionalbeauftragten beurteilen die Moderatorinnen fast zu hundert 
Prozent (96,4 Prozent) als sehr gut bzw. gut. Ihrer Meinung nach sind die Regionalbeauftragten sehr 
engagiert, kompetent, freundlich, nett und hilfsbereit und gehen auf Anfragen zeitnah ein. Auch die 
Austauschtreffen werden ähnlich positiv bewertet. Es gab keine negativen Bewertungen. Geschätzt 
wurden besonders der Erfahrungsaustausch, die Informationen zu den Themen und der Kontakt zu 
anderen Moderatorinnen. 

Zur Akquise von Gastgeberinnen/Gastgebern
Die Akquise von Gastgeberinnen ist seit den Anfängen von ELTERNTALK ein zentrales Moment, das 
immer wieder diskutiert wird. Für die Moderatorinnen ist die Gewinnung von Gastgeberinnen eine 
wesentliche Aufgabe.

Abbildung 3: Gastgeberinnen zu finden, ist für mich … 
(N = 82, Angaben in Prozent) 

Zum einen ist die Einschätzung des Akquisitionsprozesses von der Erfahrung der Moderatorinnen ab-
hängig – je mehr Erfahrung die Moderatorinnen bereits gesammelt haben, umso leichter fällt ihnen die 
Gewinnung von Gastgeberinnen. 

Zum anderen werden bei der Einschätzung kulturelle Unterschiede deutlich. Für die deutschen Mode-
ratorinnen scheint die Akquise deutlich schwieriger zu sein (vgl. Abbildung 3). Fast zwei Drittel (62,5 
Prozent) der deutschen Moderatorinnen geben an, dass sie die Gastgebergewinnung als schwierig 
bzw. sehr schwierig empfinden im Gegensatz zu Moderatorinnen mit anderem kulturellen Hintergrund 
(4 Prozent). Weitere Erklärungen neben der Moderationserfahrung sind die unterschiedlichen Zugangs-
wege und andere Haltungen bei den deutschen Gastgeberinnen. Moderatorinnen mit Migrationshinter-
grund gewinnen ihre Gäste deutlich häufiger aus ihrem engeren Umfeld, wie über Freunde, Nachbarn 
und Familie/Verwandte. Aber auch über Vereine und religiöse Gemeinden gelingt ihnen der Zugang 

7 Auch hier beziehen sich die Angaben auf die letzten fünf Talks.
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leichter als ihren deutschen Kolleginnen. Nur aus Kindergärten und Schulen gewinnen beide Gruppen 
gleich häufig Gastgeberinnen. Und wie die ausführlichen Evaluationen (Höfer et al. 2004, Straus et al. 
2012) gezeigt haben, sind die deutschen Gastgeberinnen zurückhaltender darin, „ihre Wohnzimmer zu 
öffnen“.

Abbildung 4:  Wo finden Sie Ihre Gastgeberinnen?
(N = 76, Mittelwerte) 

Zur Bewertung der Themen 

„Tolles Projekt. Die neuen Themen sind sehr interessant und werden gut angenommen. Freu‘ mich auf 
die überregionale Schulung in Freising: gute Idee.“
„Ich finde, wir sollten neue Themen kriegen, bzw. beim nächsten Treffen von den Eltern Vorschläge für 
neue Themen sammeln.“

Am häufigsten haben die Moderatorinnen zu Fernsehen und Konsum getalkt, gefolgt von den Medienthe-
men Internet, Computer- und Konsolenspiele sowie zu Handy. Zum Thema „Suchtvorbeugung und gesun-
des Aufwachsen in Familien“8 und zu dem zuletzt eingeführten Thema „Wenn das Leben sich ändert … 
gesundes Aufwachsen in Familien.“ Zu den Übergängen hat ein Drittel der Moderatorinnen Gesprächsrun-
den begleitet. Ein weiteres Drittel gibt an, bereits zu allen ELTERNTALK-Themen getalkt zu haben. 

Zwischen der Nachfrage der Eltern und der Priorisierung der Themen durch die Moderatorinnen erge-
ben sich einige Unterschiede. Von den Eltern werden die Themen Konsum, Internet, Fernsehen sowie 
Computer- und Konsolenspiele nach Angaben der Moderatorinnen am häufigsten nachgefragt, gefolgt 
von den Themen Suchtvorbeugung und „Wenn das Leben sich ändert“, für die sich über ein Drittel 
der Eltern (38,8 Prozent) interessiert. Diese Rangfolge der Eltern entspricht nicht der Priorisierung der 
Moderatorinnen. Bei letzteren steht das Thema Suchtprävention an erster Stelle, Fernsehen, Handy und 
Internet belegen die drei letzten Plätze. 

Gibt es bei der Priorisierung zwischen den Moderatorinnen kaum kulturelle Unterschiede, unterscheidet 
sich die Zufriedenheit mit dem Themenangebot zwischen den Moderatorinnen mit deutschem und 
Migrationshintergrund umso mehr.

Moderatorinnen mit Migrationshintergrund sind sehr viel zufriedener mit dem Themenangebot als die 
deutschen, die zu zwei Dritteln das Angebot als nicht ausreichend erachten.

8 Im folgenden Text werden die beiden Themen „Suchtvorbeugung und gesundes Aufwachsen in Familien“ und „Wenn das Leben sich  
  ändert…Gesundes Aufwachsen in Familien kurz als Suchtvorbeugung bzw. Übergänge bezeichnet.
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Abbildung 5: Ist das bisherige Themenangebot Ihrer Meinung nach ausreichend? 
(N=78, Angaben in Prozent, MFN)

Von den Moderatorinnen, die sich eine größere Themenauswahl wünschen, werden folgende Themen 
genannt (absolute Zahlen):
• Schule (9) 
• Pubertät (6) 
• Mobbing (5) 
• Gesundheit (4) 
• Erziehung – Grenzen setzen (4) 
• Beziehung/Partnerschaft (2)
• Peers (2)
Weitere Einzelnennungen beziehen sich auf Werte, sexuelle Aufklärung, Leben in der Leistungsgesell-
schaft, Kind wird Vegetarier, Ernährungsfragen, Recht von Kindern, mein Kind ist krank, Unterbringung 
in Kita/Krippe, Alleinerziehende.

Zusammenfassend zeichnen die Moderatorinnen ein sehr positives Bild ihrer Tätigkeit bei ELTERNTALK. 
Sie teilen die Intentionen von ELTERNTALK und schätzen ELTERNTALK als ein wichtiges Angebot, das 
ermöglicht, dass Eltern von Eltern lernen können. Sie loben, dass Elterntalk Eltern mit unterschiedli-
chem Hintergrund anspricht und auch Eltern erreicht, die anderen Bildungsangeboten häufig skeptisch 
gegenüberstehen. 

Fast alle Moderatorinnen beurteilen die Zusammenarbeit mit den Regionalbeauftragten als sehr gut 
bzw. gut. Bei den Austauschtreffen schätzen sie besonders den Erfahrungs- und Informationsaustausch 
sowie den Kontakt zu anderen Moderatorinnen. Die flexible Zeiteinteilung bei den Talks kommt ihren 
jeweiligen familialen Zeitstrukturen sehr entgegen. 

Die Moderatorinnen sind meist Mütter mit einer durchschnittlich sehr guten schulischen Bildung, die in 
der Mehrzahl, vor allem in Teilzeit, berufstätig sind.

Bemerkenswert sind die Unterschiede im kulturellen Hintergrund der Moderatorinnen. Diese wirken 
sich vor allem beim Zugang zu ELTERNTALK aus. Moderatorinnen mit Migrationshintergrund werden 
deutlich häufiger über die persönliche Ansprache gewonnen als Moderatorinnen ohne Migrationshin-
tergrund. Letztere bewerben sich deutlich öfter selbst, nachdem sie über den ELTERNTALK gelesen 
haben.
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Auch die Gewinnung von Gästen scheint den Moderatorinnen mit Migrationshintergrund wesentlich 
leichter zu fallen. Sie akquirieren deutlich mehr Gäste in ihrem engeren persönlichen Umfeld sowie in 
Vereinen und religiösen Gemeinden.  

Während die Mehrzahl der deutschen Moderatorinnen sich eine Erweiterung der Themenpalette 
wünscht, zeigen die Moderatorinnen mit Migrationshintergrund eine deutlich höhere Zufriedenheit mit 
dem Themenangebot.
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3. ELTERNTALK EVALUATION 2015 
An dieser Stelle möchten wir den Moderatoren/Moderatorinnen und vor allem auch den Gästen dan-
ken, die sich an der Befragung beteiligt haben und die für jeden Talk eine Gästekarte ausgefüllt haben. 
Wir hoffen auch in Zukunft auf Ihre Mitarbeit, sie helfen damit, die Qualität von ELTERNTALK zu sichern 
und gegebenenfalls zu verbessern.

Entwicklungstendenzen von ELTERNTALK

Auch 2015 wurde das Projekt ELTERNTALK intern evaluiert. An der Art der Erhebung und der Gruppe 
der Befragten ergaben sich gegenüber den vergangenen Jahren kleinere Veränderungen. 

Neben der Befragung der Moderatorinnen fand 2015, wie bereits 2011, eine Vollerhebung bei den 
Gästen statt. Die Ergebnisse dieser Gästebefragung werden in diesem Bericht ausführlich dargestellt. 
Die Ergebnisse der Befragung der Moderatorinnen werden demgegenüber etwas kürzer als üblich do-
kumentiert, da 2015 parallel zur internen Evaluation auch eine Online-Befragung der Moderatorinnen 
stattgefunden hat, die in Kapitel 2 des vorliegenden Berichts ausführlich dargestellt wurde. 

Zum Themenbereich Suchtprävention wurden sowohl auf der Ebene der Moderatorinnen als auch der 
Gäste die Talks gesondert ausgewertet. 

Der vorliegenden internen Evaluation liegen zwei schriftliche Erhebungsquellen zugrunde: zum einen 
die Auswertungsbögen, in denen jede ELTERNTALK-Veranstaltung von den Moderatorinnen erfasst und 
eingeschätzt wurde; zum anderen die ausgefüllten Gästekarten, mit denen die Eltern im Anschluss an 
die Gespräche ihre Einschätzungen zum Talk mitteilen konnten. Die Befragungen wurden anonymisiert 
durchgeführt, die Eltern nahmen freiwillig an der Befragung teil.

Die in 2014 leicht modifizierten Gästekarten und Moderatorenbögen wurden auch 2015 zur Erhebung 
der Interessen und Meinungen der Gäste und Moderatorinnen wieder eingesetzt. 

Die Gästekarten wurden in mehrere Sprachen übersetzt – Türkisch, Russisch, Englisch und Arabisch –, 
so dass auch Eltern mit geringeren Deutschkenntnissen an der Befragung teilnehmen konnten.

Bayernweit hat sich ELTERNTALK 2015 in Bayern weiter etablieren können. Er wurde an 30 Standorten 
mit 38 Regionen angeboten. Insgesamt sind fünf neue Standorte hinzugekommen.9 Auch in Bezug auf 
die Anzahl der Talks ist 2015 wieder ein deutlicher Anstieg zu verzeichnen, nachdem 2014 die Zahl der 
Talks gegenüber 2013 stagnierte. 

9 Neue Standorte sind: Landkreis Weilheim-Schongau mit 2 Regionen Ost und West, Landkreis Bamberg, Landkreis Garmisch-Partenkirchen,  
  Landkreis Neumarkt in der Oberpfalz und Landkreis Landsberg am Lech.
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Abbildung 6: Anzahl der durchgeführten ELTERNTALKs von 2005 bis 2015
(Angaben der Moderatorinnen10, absolute Zahlen)

Auch die Zahl der Gäste hat sich 2015 gegenüber 2014 wieder erhöht, der lineare Trend hat sich, mit 
einigen Schwankungen, weiter fortgesetzt. 

Abbildung 7: Entwicklung der Anzahl der Gäste von 2005 bis 2015
(Angaben der Moderatorinnen11, absolute Zahlen)

Die Talks sind gegenüber 2014 wieder um 14,8 Prozent (N= 260) auf insgesamt 2014 Talks nach Anga-
ben der Moderatorinnen gestiegen, die der Gäste um 8,9 Prozent. (N= 794) auf insgesamt 9749 Gäste. 
Die Steigerung erfolgte vor allem aufgrund der neu gewonnenen Standorte und der gestiegenen Zahl 
an Moderatorinnen.

10 Nach Angaben der Regionalbeauftragten war die Zahl an Talks um 87 geringer, und lag bei 1927 Talks.
11 Nach Angaben der Regionalbeauftragten lag die Anzahl der Gäste bei 9393, um 356 weniger als nach Angaben der Moderatorinnen.
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3.1 Moderatorinnen-/Moderatorenbefragung

Die Anzahl der Moderatorinnen hat sich gegenüber 2014 von 188 auf 225 erhöht12. Durchschnittlich 
führte 2015 jede Moderatorin 9 ELTERNTALKs durch. Im Vergleich zu den Jahren 2013 und 2014 ist die 
durchschnittliche Talkquote konstant geblieben13. Die Spannbreite bei der Anzahl geführter Talks pro 
Moderatorin lag 2015 zwischen einem und 138 Talks, wobei letzteres eine absolute Ausnahme darstellt, 
die zweithöchste Zahl lag bei 48 Talks. 

Zu den Moderatorinnen/Moderatoren

2015 standen 178 Moderatorinnen nur fünf Moderatoren gegenüber14. Letztere haben 101 Talks 
durchgeführt, durchschnittlich 20 Talks pro Moderator, und damit deutlich mehr als ihre Kolleginnen. 
Die Spannweite lag zwischen einem Talk und 48 Talks. Die Moderatoren kamen aus Deutschland, der 
Türkei, Tunesien, Irak und Eritrea.

Bei den Moderatorinnen insgesamt zeichnet sich ein vielfältiger kultureller Hintergrund ab. Die 
Moderatorinnen kommen aus 30 verschiedenen Herkunftsländern. Ein Drittel kommt aus Deutschland 
gefolgt von Moderatorinnen aus dem türkischen, russischen, kasachischen und marokkanischen Kultur-
kreis. Ein Viertel der Moderatorinnen kommt darüber hinaus aus 25 anderen Herkunftsländern.

Abbildung 8: Herkunftsländer der Moderatorinnen/Moderatoren 2015 im Vergleich zu 201415

(Angaben der Moderatorinnen, N=212 bzw. 175, Angaben in Prozent)

Gegenüber 2014 gab es insgesamt einige (kleinere) Veränderungen. Die Anzahl der deutschen Mode-
ratorinnen hat sich leicht, die aus „anderen Kulturkreisen“ deutlich gegenüber 2014 erhöht. Die Anzahl 
der Moderatorinnen aus dem türkischen Kulturkreis ist leicht zurückgegangen, und Moderatorinnen 
aus Aserbaidschan haben 2015 nicht getalkt. 

12 Für 5 Talks liegen keine Angaben zum Moderatoren-Codewort vor. 2014 waren dies 52 Talks.
13 2013 lag sie bei 8,7 und 2014 ebenfalls bei 9 Talks.
14 Für 42 Moderator/innen lagen keine Angaben zum Geschlecht vor.
15 10 Moderatorinnen gaben an, dass sie sich neben ihrem Herkunftsland auch Deutschland zugehörig fühlen.
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Zu den Zielgruppen 

ELTERNTALK erreichte auch 2015 Gäste aus den unterschiedlichsten Kulturkreisen. Da 2015 eine Voll-
erhebung bei den Gästen erfolgte, wird die Herkunft der Gäste ausführlich im Kapitel 3.2. Gästebefra-
gung dargestellt. Nach Angaben der Moderatorinnen kamen die Gäste aus 73 verschiedenen Kultur-
kreisen.16 Die Mehrzahl kam aus dem deutschen, türkischen und russischen Kulturkreis und ein knappes 
Viertel aus „anderen Kulturkreisen“ (vgl. Abbildung 8). 

Abbildung 9: Kulturkreis der teilnehmenden Gäste im Vergleich mit 2014
(Angaben der Moderatorinnen, N=9646 bzw. 8837, Angaben in Prozent)

Entwicklungstendenzen bei den drei großen Kulturkreisen. Der Anstieg bei den deutschen Gästen, 
der sich 2012 erstmals zeigte, stagniert, wie auch der Rückgang der türkischen Gäste seit 2011. Der 
Anteil der russischen Gäste ist gegenüber 2012 weiterhin zurückgegangen. Der Anteil an Gästen aus 
„anderen Kulturkreisen“ wies seit 2008 eine zunehmend ansteigende Tendenz auf. 

Interkulturelle ELTERNTALKs fanden häufiger mehrsprachig statt. In jedem sechsten Talk (15,9 Pro-
zent) erfolgte die Verständigung über zwei oder mehr Sprachen, vor allem Deutsch-Türkisch (36,4 Pro-
zent), Deutsch-Arabisch (23,9 Prozent), Deutsch-Russisch (11,5 Prozent), Deutsch-Englisch (6,2 Prozent) 
sowie Deutsch und andere Sprachen (17,0 Prozent) und Türkisch bzw. Russisch und andere Sprachen 
(5,0 Prozent).

In der Mehrzahl der Talks (84,1 Prozent) wurde überwiegend in einer Sprache gesprochen, vor allem 
in Deutsch, Türkisch und Russisch.17 Darüber hinaus wurde in jedem zwölften Talk in einer anderen 
Sprache gesprochen: Albanisch, Rumänisch, Bosnisch, Bulgarisch, Polnisch, Amharisch und vor allem 
Arabisch (vgl. Abbildung 10). 

16 Die Gäste selbst gaben an, dass sie aus 89 verschiedenen Kulturkreisen kommen. Bei der Vielzahl der Kulturkreise sind die Angaben der     
    Moderatorinnen zwangsläufig etwas weniger differenziert, auch deshalb, da im Moderatorenbogen z .B. nach „Gästen aus dem deutsch  
    sprechenden Kulturkreis“ gefragt wird. Die Gäste dagegen geben ihren Geburtsort an.

17 Bei 95 der Talks fehlten die Angaben.
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Abbildung 10: Überwiegend gesprochene Sprache in den ELTERNTALKs
(Angaben der Moderatorinnen, N=1919, Angaben in Prozent) 

Im Vergleich mit 2014 ergaben sich 2015 kaum Veränderungen in der genutzten Sprache der Verständi-
gung.

Weiterer Anstieg interkultureller Talks. Auch 2015 ist weiterhin ein Anstieg an interkulturellen Tal-
krunden zu verzeichnen. An mehr als einem Viertel der Talks (29,7 Prozent, N=587) beteiligten sich 
Gäste aus verschiedenen Kulturkreisen. Die kulturoffene Ausrichtung des ELTERNTALKs ermöglichte das 
Sich-Kennenlernen von Eltern mit unterschiedlichem kulturellem Hintergrund. 

Abbildung 11: Entwicklung kulturheterogener Talkrunden seit 2011
(Angaben der Moderatorinnen, N=9646 bzw. 8837, Angaben in Prozent)

Die Teilnahme von Vätern an ELTERNTALK blieb auch 2015 auf niedrigem Niveau, gegenüber 2014 
nahezu konstant. 2015 beteiligten sich 10,2 Prozent (N=968) Väter am ELTERNTALK, etwas weniger 
als 2014 mit 11,5 Prozent (N=1003). Nur männlich besetzte Talks gab es 2015 1,2 Prozent (N=33) zu 
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2,8 Prozent (N=48) 2014. Geschlechtsspezifisch gemischte Talks erreichten 2015 ebenfalls nicht ganz das 
Niveau von 2014.18

Bei der Frage der Väterbeteiligung zeigt der Vergleich zu 2011 kaum Bewegungen: Der Anteil von 
beteiligten Vätern war 2011 mit 7,3 Prozent zwar etwas niedriger, bei gleichem Anteil von geschlechts-
spezifisch gemischten Talks von (20,9 Prozent). Bei den Talks nur mit Vätern ergab sich aber eine leichte 
Bewegung nach oben von 2 Talks im Jahr 2011 auf 33 Talks im Jahr 2015. 

Zu den Gesprächsthemen
Zum Themenbereich Medien- und Konsumpädagogik können die Moderatorinnen ELTERNTALKs zu 
folgenden Themen anbieten: Fernsehen, PC- und Konsolenspiele, Internet, Konsum und Handy sowie 
seit 2009 das eingeführte Thema Suchtvorbeugung und gesundes Aufwachsen in Familien. Seit Mitte 
2012 wurde diese Themenpalette um ein weiteres Thema – „Übergänge, wenn das Leben sich ändert 
… gesundes Aufwachsen in Familien“ – ergänzt. 

Vorbereitete Themen. Medienthemen (39,7 Prozent, N=798) und das Thema Konsum (19,8 Prozent, 
N=398) wurden am häufigsten vorbereitet, gefolgt vom Thema Übergänge (17,3 Prozent, N=348) und 
dem Thema Suchtvorbeugung (10,8 Prozent, N=217). Für 7,1 Prozent der Talks (N=143) bereiteten die 
Moderatorinnen nur andere Themen vor. Im Vergleich zu früheren Bögen, sollten die Moderatorinnen 
2015 nur ein Hauptthema angeben. Für 5,2 Prozent (N=1106) der Talks gaben die Moderatorinnen trotz-
dem mehrere Themen an.19

Themenschwerpunkte, über die in den Talks gesprochen wurde. Die vorbereiteten Themen bildeten 
weitgehend, bis auf das Thema Fernsehen, auch die Themenschwerpunkte, über die in den Talks gespro-
chen wurde. Häufiger wurde auch zu mehreren ELTERNTALK-Themen getalkt, die nicht vorbereitet waren. 

Zu Medienthemen wurde auch 2015, wie in den vorausgegangenen Jahren, am häufigsten getalkt (40,7 
Prozent, N=806), in der Mehrzahl der Talks (84,4 Prozent) nur zu einzelnen Medienthemen und 15,6 
Prozent zu mehreren Medienthemen. 

Sehr hohe Elternbeteiligung an den Gesprächen und Planung weiterer Talks. Die Mehrzahl der Eltern 
hat sich nach Einschätzung der Moderatorinnen an den Talks rege beteiligt und war an den Gesprächen 
sehr interessiert. Kaum jemand zeigte kein Interesse am Thema und beteiligte sich nicht am Gespräch.

Abbildung 12: Einschätzung der Talkbeteiligung durch die Moderatorinnen
(Angaben der Moderatorinnen, N=1933, Angaben in Prozent)

18 2015: 20,9 Prozent, N=147 gemischte Talks zu 22,9 Prozent, N=389 im Jahr 2014. 2011 lag der Anteil ebenfalls bei 20,9 Prozent.
19 Von daher sind die Werte, „mehrere Themen vorbereitet“ nicht direkt unmittelbar vergleichbar mit den Angaben beim Themenschwerpunkt    
    der durchgeführten Talks, da hier mehrere Möglichkeiten angekreuzt werden konnten.
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Die Moderatorinnen erlebten das Interesse der Gäste als so hoch und die Beteiligung als so gut, dass 
sie nur bei 5,2 Prozent (N=246) der Talks eher keinen bzw. keinen weiteren Talk geplant haben.

Große Nachfrage an weiteren Talks. Für mehr als drei Viertel der Gesprächsrunden wurden weitere 
Veranstaltungen geplant. Bei 71,7 Prozent der Gästerunden wollten die Moderatorinnen sowohl zum 
gleichen als auch zu einem anderen Thema weitere Talks vereinbaren. 

Seit 2011 hat sich an der positiven Einschätzung der Talks nichts geändert. Auch vor fünf Jahren planten 
die Moderatorinnen weitere ELTERNTALKs mit den gleichen Gruppen. 

3.2 Gästebefragung mit Vergleich 2011 und 2015  

Die Elternbefragung richtete sich 2015, wie bereits 2011, an alle Gäste, die an ELTERNTALK-Veranstal-
tungen teilgenommen haben. Über die Hälfte der Gäste (55,4 Prozent, N=5400) beteiligten sich 2016 an 
der Befragung und füllten Gästekarten aus, knapp sieben Prozent weniger als 2011 mit 62,1 Prozent. 

Zu den Gästen

Der typische Gast von ELTERNTALK ist weiblich20, Mitte dreißig, hat einen Migrationshintergrund 
und durchschnittlich 2,2 Kinder21. Das jüngste Kind der Befragten ist im Schnitt 6 Jahre und das älteste 
12 Jahre alt22. 

Knapp 10 Prozent (9,6 Prozent, N=465) Väter haben sich an der ELTERNTALK Befragung beteiligt und die 
Gästekarten ausgefüllt. Die Väter sind mit durchschnittlich 39,5 Jahren drei Jahre älter als die Mütter.

Im Vergleich zum Jahr 2011 ergeben sich zum typischen Gast von ELTERNTALK keine nennenswerten 
Unterschiede. Auch der Anteil an männlichen Gästen, die sich an der Befragung beteiligt haben, ist mit 
knapp 10 Prozent gleich geblieben.

Im folgenden Abschnitt werden einige Merkmale der Gäste im Einzelnen dargestellt – Alter, Migrations-
hintergrund, Bildungs-, Erwerbs- und Familienstatus23. Diese Ergebnisse werden, soweit möglich, mit 
den Ergebnissen der Gästebefragung von 2011 verglichen. 

Zum Alter der Gäste von ELTERNTALK. Die Mehrheit der Gäste ist zwischen 31 und 40 Jahre alt; etwa 
ein Viertel ist jünger, bis zu 30 Jahre, und fast ebenso viele sind älter und zwischen 41 und 50 Jahre alt. 
Nur ein geringer Anteil ist 51 Jahre und älter. Davon sind wenige (N=20) älter als 70 Jahre. Es ist davon 
auszugehen, dass es sich dabei um Großeltern handelte, die ihre Enkel/innen betreuen. 

20 90,4 Prozent der Gäste sind weiblich (N=4381), durchschnittlich 36,5 Jahre alt.
21 Die Geburtenziffer liegt in Bayern bei 1,45 Kinder; Stand 2014 (vgl. statista 2014).
22 Der Median liegt beim jüngsten Kind bei 6 Jahren und beim ältesten Kind bei 12 Jahren. Der Mittelwert überschätzt das Durchschnittsalter  
    etwas, von daher ist es besser, vom Median auszugehen.

23 Knapp 10 Prozent der befragten Gäste haben einzelne Angaben zu persönlichen Daten wie Alter, eigenem Geburtsort und dem der Eltern  
    sowie zum Schulabschluss nicht beantwortet. Nur 1,8 Prozent (N=102) haben überhaupt keine persönlichen Angaben gemacht.
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Abbildung 13: Altersangaben der Gäste
(Angaben Gäste, N=4924) 

Bezüglich der Altersverteilung ergeben sich zur Gästebefragung von 2011 nur geringfügige Unter-
schiede.

ELTERNTALK erreichte Eltern aus sehr unterschiedlichen Kulturkreisen. Im Jahr 2015 beteiligten sich 
Gäste aus 89 verschiedenen Herkunftsländern an ELTERNTALK. Die am häufigsten vertretenen Grup-
pen kommen aus dem deutschen (38,4 Prozent), dem türkischen (22,2 Prozent) und dem russischen24 
Kulturkreis (6,7 Prozent), gefolgt von Gästen aus Marokko (5,2 Prozent), Kasachstan (3,2 Prozent) und 
Syrien (3,2 Prozent). Alle anderen genannten Herkunftsländer liegen unter drei Prozent und werden als 
„andere Herkunftsländer“ aufgeführt. 

Da bei 89 verschiedenen Herkunftsländern teilweise nur sehr wenige Gäste in den einzelnen Herkunfts-
ländern vertreten sind, ergibt eine Aufzählung nach einzelnen Herkunftsländern nur wenig Übersicht. 
Deshalb wurden „andere Herkunftsländer“ nach geografischen Regionen zusammengefasst dargestellt.25

 
Von den Gästen aus den „anderen Herkunftsländern“ kommen
• 5,8 Prozent aus allen Teilen Europas: Südeuropa, Westeuropa, Mitteleuropa und vor allem aus 
 Nord-/Osteuropa und hier aus Rumänien, Polen, Ukraine, Litauen, Lettland sowie Schweden und 
 Finnland;
• 4,1 Prozent aus einem europäischen Staat im weiterem Sinne (vgl. Länderliste im Anhang), aus 
 Bosnien-Herzegowina, Bulgarien, dem Kosovo, Mazedonien, Serbien.
• Etwa 10 Prozent der Gäste kommen aus dem afrikanischen Kulturkreis, vor allem aus Nord-/Nord-
 ostafrika und hier insbesondere aus Marokko (3,2 Prozent). 
• Knapp 12 Prozent der Gäste kommen aus einem asiatischen Kulturkreis. Einen Schwerpunkt bilden 
 dabei Gäste aus Vorderasien (5,7 Prozent, N=268) und hier vor allem Gäste aus Syrien (3,2 Prozent).
 Jeder 22. Gast kommt aus Nord- bzw. Zentralasien (4,4 Prozent, N=206), die große Mehrzahl 
 kommt dabei aus Kasachstan (5,2 Prozent).

24 Aus den ehemaligen Sowjetrepubliken bzw. den postsowjetischen Staaten (aus Osteuropa, Zentralasien und dem Kaukasus), die aus dem  
    Zerfall der Sowjetunion hervorgingen, kommen 2 Prozent der Gäste (N=94), die beim Anteil der russischen Gäste nicht berücksichtigt sind.  
    Die Unterschiede zwischen den Angaben der Moderatorinnen und den Gästen gründen sich zum Teil aus der unterschiedlichen Beteiligungs- 
    rate der Gäste aus verschiedenen Kulturkreisen sowie der bei Moderatorinnen gestellten Frage nach der „gesprochenen Sprache im jeweili- 
    gen Kulturkreis“, während die Gäste ihren Geburtsort angeben sollten.
25 Insgesamt ist die geografische Einteilung nicht trennscharf, wie am Beispiel Russland und Türkei mit jeweils europäischen und asiatischen  
    Regionen, ersichtlich ist. Russland wurde „Ost-/Nordeuropa“ zugeteilt, die Türkei „Südeuropa im weiteren Sinne“ (siehe Länderliste im  
    Anhang).
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Abbildung 14: Herkunftsländer der Gäste nach geografischen Regionen 
(Angaben der Gäste, N=4704, Angaben in Prozent) 

Die Mehrzahl der Gäste von ELTERNTALK hat einen Migrationshintergrund26. Knapp 30 Prozent der 
Gäste sind ohne Migrationshintergrund, das heißt, sie und ihre Eltern sind in Deutschland geboren. 74,3 
Prozent weisen einen Migrationshintergrund auf – jeder sechste davon (15,9 Prozent) ist in Deutschland 
geboren und hat Eltern, die im Ausland geboren wurden (Migrationshintergrund und deutsch, vgl. Mik-
rozensus 2015). Fast 60 Prozent (58,4 Prozent) der Gäste sind, wie auch ihre Eltern, im Ausland geboren 
(Migrationshintergrund und Ausländer (vgl. ebd.)27. Analog dazu spricht die Mehrzahl der Gäste (57,1 
Prozent) zu Hause Deutsch und eine andere Sprache, nur eine andere Sprache sprechen 14,4 Prozent 
und ausschließlich Deutsch 28,5 Prozent.

Abbildung 15: Migrationshintergrund – ELTERNTALK-Gäste und Gesamtbevölkerung der BRD 
(Angaben in Prozent)

26 Migrationshintergrund haben Personen, die seit 1950 zugewandert sind, und deren Nachkommen sowie die in Deutschland eingebürgerten  
    Ausländer und in Deutschland geborene Personen, deren Migrationsstatus sich von den Eltern ableitet (vgl. Statistisches Bundesamt Mikro- 
    zensus 2015). Der Mikrozensus unterscheidet weiter zwischen Menschen mit Migrationshintergrund und deutsch bzw. Ausländer. Menschen,  
   die in Deutschland geboren sind, deren Eltern aber im Ausland geboren sind, gelten demnach als Menschen mit Migrationshintergrund und  
   deutsch. Menschen, die im Ausland geboren sind und deren Eltern ebenfalls im Ausland geboren sind, gelten als Menschen mit Migrations- 
   hintergrund und Ausländer.
27 Die im Mikrozensus gewählte Einteilung von Menschen mit Migrationshintergrund bezieht sich auf den Geburtsort, auch den der Eltern oder 
   den eigenen, zielt aber nicht auf die Staatsangehörigkeit ab.

Gesamtbevölkerung BRD, Quelle  
Statistisches Bundesamt Mikrozensus 2015

ELTERNTALK-Gäste 2015 (N=4224) 
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Diese besondere Integrationskraft von ELTERNTALK, Gäste aus den verschiedensten Kulturen anzu-
sprechen und zu beteiligen, wird noch einmal besonders offensichtlich im Vergleich mit der Verteilung 
von Migrationserfahrung in der Gesamtbevölkerung. Vergleicht man den Migrationshintergrund der 
ELTERNTALK-Gäste mit dem der Gesamtbevölkerung in der BRD, ergibt sich ein diametrales Bild: 

In der BRD 2015 haben 29,3 Prozent der Bevölkerung einen Migrationshintergrund28, (vgl. Statisti-
sches Bundesamt Mikrozensus 2015) im Vergleich zu den ELTERNTALK-Gästen mit 71,2 Prozent. Be-
merkenswert dabei ist auch der größere Anteil an Gästen mit Migrationshintergrund, die im Sinne der 
Einteilung des Mikrozensus als Ausländer gelten: Bei ELTERNTALK beträgt dieser Anteil 59,9 Prozent, 
während er in der Gesamtbevölkerung nur bei neun Prozent liegt. 

Die kulturelle Vielfalt bei ELTERNTALK 2011 und 2015 – ein Vergleich 
Vergleicht man diese Ergebnisse von 2015 mit denen der Gästebefragung von 2011, lassen sich einige 
Veränderungen feststellen:
• Die kulturelle Vielfalt der Gäste hat sich noch einmal deutlich vergrößert. Beteiligten sich 2011 Gäste 
 aus 59 verschiedenen Herkunftsländern, waren es 2015 bereits 89. 
• Trotzdem hat sich der Anteil der Gäste, die in Deutschland geboren sind, gegenüber 2011 von 19,8 
 Prozent auf 38,3 Prozent fast verdoppelt.
• Der Anteil an ELTERNTALK-Gästen mit Migrationshintergrund bleibt aber nach wie vor mit gut zwei 
 Dritteln hoch. 
• Der Vergleich zeigt auch, dass der Anteil an Gästen aus den bislang zwei stärksten Beteiligungs-
 gruppen, den türkischen Gästen um fast die Hälfte (21,1 Prozent zu 40,8 Prozent) und bei den russi-
 schen Gästen um annähernd zwei Drittel (von 20,9 Prozent auf 6,7 Prozent 2015) zurückgegangen 
 ist. Allerdings kommen 2,2 Prozent der Gäste aus ehemaligen Ländern der Sowjetunion.29

ELTERNTALK blieb auch 2015 ein interkulturelles Instrument der Elternbildung. Es gelang ELTERNTALK, 
sich bei Gästen aus den verschiedensten Herkunftsländern zu etablieren, auch bei Eltern, die noch nicht 
so lange in Deutschland leben. Die kulturelle Vielfalt der Gäste hat sich gegenüber 2011 noch einmal 
weiter ausdifferenziert. Insgesamt bilden sich in dieser kulturellen Vielfalt der ELTERNTALK-Gäste ge-
sellschaftliche globalisierte Entwicklungen ab. Zudem sind seit einigen Jahren tausende von Menschen 
unterwegs, um Krieg, Armut, Verfolgung und Elend gegen ein Leben in Frieden und Freiheit einzutau-
schen. ELTERNTALK gelingt es offensichtlich, in besonderem Ausmaß auch jene Eltern anzusprechen, 
die nach Deutschland gekommen sind und die für ihre Kinder gute Voraussetzungen schaffen wollen, 
damit sie in einer für sie oft fremden (Erziehungs-)Kultur gut zurechtkommen. Als ein Beispiel dafür 
kann sicherlich der Anstieg syrischer Gäste gelten bzw. der Gäste aus Nord-/Nordostafrika, aber auch 
der Anteil an Gästen mit Migrationshintergrund und Ausländer, der deutlich höher ist als in der Ge-
samtbevölkerung. 

Zum Bildungsstatus der Gäste. ELTERNTALK sprach auch 2015 Eltern aus verschiedenen Bildungsmili-
eus an. Es wurden Eltern mit höheren, aber auch mit mittleren oder eher einfachen Bildungsqualifikati-
onen erreicht. 

Knapp jeder neunte Gast von ELTERNTALK (8,6 Prozent) hat keinen Schulabschluss erreicht30.  
29 Prozent verfügen über einen Haupt-/Mittelschulabschluss. Etwa jeweils ein Drittel der Gäste hat ei-
nen Realschulabschluss bzw. Fachabitur. Von letzteren haben 14,5 Prozent ein abgeschlossenes Studium. 
Zwischen den deutschen Gästen und Gästen mit Migrationshintergrund gibt es, bis auf die Kategorie 
„ohne Schulabschluss“, keine großen Unterschiede. Bei letzterer sind mit 10,3 Prozent mehr als doppelt 
so viele Gäste mit Migrationshintergrund zu finden im Vergleich zu Gästen ohne Migrationshintergrund. 

28 In Westdeutschland hat jeder Vierte einen Migrationshintergrund.
29 Es ist zu vermuten, dass der Zuwachs an Gästen aus dem deutschen Kulturkreis und der zahlenmäßige Rückgang der Gäste aus dem türki-
schem und russischen Kulturkreis mit einer zunehmenden Anzahl von Eltern zusammenhängt, die in den letzten Jahren die deutsche Staats-
bürgerschaft angenommen haben und/oder in Deutschland geboren wurden und zugleich Migrationswurzeln haben. So zeigt der Mikrozensus 
2015, dass weit über die Hälfte der Personen mit Migrationshintergrund Deutsche sind. 
30 Im Vergleich zur Gesamtbevölkerung mit 3,8 Prozent der 15-Jährigen und älteren, die keinen Schulabschluss haben (vgl. Statistisches Bundes-
amt Jahrbuch 2013a), ist der Anteil der Gäste von ELTERNTALK mit 8,6 Prozent etwas höher.
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Abbildung 16: Höchster allgemeinbildender Schulabschluss der teilnehmenden Gäste
(Angaben der Gäste, N=4119, Angaben in Prozent)

Insgesamt entsprechen die schulischen Abschlüsse der ELTERNTALK-Gäste in etwa denen der Gesamtbe-
völkerung, mit einem leicht höheren Anteil an mittleren und höheren Abschlüssen (vgl. Abbildung 18).

Abbildung 17: Schulischer Bildungsabschluss der ELTERNTALK-Gäste im Vergleich mit der Gesamtbe-
völkerung der BRD (vgl. statistisches Bundesamt Jahrbuch 2013a)
(Angaben der Gäste, N=3765, Angaben in Prozent)

Ein Vergleich des schulischen Bildungsstandes mit den Ergebnissen der Gästebefragung von 2011 ist 
nicht direkt möglich, da damals nur nach der beruflichen Tätigkeit gefragt wurde, aus der geschlossen 
wurde, ob für die Ausführung dieser Tätigkeit ein Schulabschluss erforderlich ist und, wenn ja, welcher. 
Vergleichbar ist lediglich die Gruppe der Gäste, die Berufe ausübte, die einen FH-/Universitätsabschluss 
erfordern. Deren Anteil lag 2011 bei 13,9 Prozent. 2015 war der vergleichbare Anteil an Gästen, die ein 
Fach-/Hochschulstudium abgeschlossen haben mit 14,5 Prozent nur unwesentlich größer. 

Zum Erwerbsstatus der Gäste: Die Hälfte der weiblichen Gäste war zur Zeit der Befragung überwie-
gend zu Hause beschäftigt. Etwas mehr als ein Viertel war teilweise berufstätig und 13 Prozent waren 
überwiegend berufstätig. Dagegen sind die männlichen Gäste mehrheitlich „überwiegend berufstä-
tig“. Nur jeder 18te männliche Gast ist überwiegend in der Familie beschäftigt und jeder 13te teilweise 
berufstätig.
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Abbildung 18: Erwerbsstatus der Gäste nach Geschlecht
(Angaben der Gäste, N=4485, Angaben in Prozent)

Ein Vergleich nach dem Kulturkreis zeigt, dass deutsche weibliche Gäste in höherem Maße berufstätig 
sind als Gäste mit Migrationshintergrund. Letztere sind häufiger überwiegend in der Familie tätig.

Abbildung 19: Erwerbsstatus der weiblichen Gäste nach Migrationshintergrund 
(Angaben der Gäste, N=4485, Angaben in Prozent)

Weiterhin hohe Beteiligung arbeitsloser Mütter und Väter. Die Zahl arbeitslos gemeldeter Eltern 
blieb, trotz eines Rückgangs gegenüber 2011, mit einem Anteil von 9,5 Prozent insgesamt relativ hoch, 
verglichen mit der Arbeitslosenquote in Bayern, die 2015 bei 3,6 Prozent lag (Quelle: Statistik der Bun-
desagentur für Arbeit, 2016). 

Vor allem bei den männlichen Gästen ist die Arbeitslosigkeit mit 20,3 Prozent um ein Vielfaches höher 
als bei den weiblichen Gästen mit 8,3 Prozent. Dieser hohe Anteil ist vor allem dem höheren Anteil an 
ausländischen männlichen Gästen geschuldet, deren Arbeitslosenquote in Deutschland bei 29,0 Prozent 
lag, bei den ausländischen Frauen war sie 11,1 Prozent. 
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Bei den Gästen aus Deutschland ist sie mit einem Anteil von 5,1 Prozent bei den weiblichen und 7,4 
Prozent bei den männlichen Gästen deutlich niedriger, ebenso wie bei den deutschen Gästen mit Migra-
tionshintergrund. 

Betroffen von Arbeitslosigkeit sind vor allem Eltern mit niedrigen Schulabschlüssen und Migrationshin-
tergrund, aber auch Deutsche mit Haupt- bzw. Mittelschulabschluss.

Abbildung 20: Arbeitslosenquote nach Geschlecht und Migrationshintergrund
(Angaben der Gäste, N=376, Angaben in Prozent)

Zunahme an  Müttern, die überwiegend in der Familie und Müttern, die überwiegend berufstätig 
sind. 

Ein Vergleich mit 2011 zeigt, dass insgesamt der Anteil weiblicher Gäste, die überwiegend zu Hause 
tätig sind, um 6,1 Prozent gestiegen ist. Dies gilt vor allem für weibliche Gäste aus dem deutschen, 
türkischen und sonstigen Kulturraum, aber nicht für Gäste mit russischem Hintergrund, hier ist der 
Anteil leicht zurückgegangen.  

Abbildung 21: Erwerbsstatus „überwiegend in Familie tätig“ nach Kulturkreis und im Vergleich 2011 
mit 2015 
(Angaben der Gäste 2011 N= 2888; 2015 N=4397, Angaben in Prozent, „überwiegend zu Hause tätig“)
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Im selben Zeitraum ist aber auch der Anteil überwiegend berufstätiger Frauen leicht gestiegen, wäh-
rend der Anteil arbeitslos gemeldeter weiblicher Gäste, auch im Vergleich mit dem bayerischen Durch-
schnitt, zurückgegangen ist. Lag die Arbeitslosenquote bei den Gästen von ELTERNTALK 2011 mit 13,5 
Prozent um das 3,5-fache höher als der bayerische Durchschnitt, so war die Quote 2015 mit insgesamt 
9,5 Prozent um das 2,6-fache höher. Im Gegensatz zu 2011, als mehr Frauen von Arbeitslosigkeit betrof-
fen waren, sind es 2015 deutlich mehr Männer.

Abbildung 22: Erwerbsstatus der weiblichen Gäste insgesamt im Vergleich 2011 mit 2015
(Angaben der Gäste 2015 N=4876, 2011 N=3216, Angaben in Prozent) 

Alleinerziehende Eltern werden weniger erreicht. Vor allem alleinerziehende Mütter sind nach wie 
vor Gäste des ELTERNTALKs. Jeder siebte weibliche Gast (12,8 Prozent) war alleinerziehend, bei den 
Männern lag der Anteil bei 3,9 Prozent 31. Bei den weiblichen Gästen ohne Migrationshintergrund lag 
der Anteil bei 19,3 Prozent alleinerziehend zu 11,5 Prozent bei Gästen mit Migrationshintergrund. 

Im Vergleich zu 2011 ging der Anteil Alleinerziehender von 18 Prozent im Jahr 2011 auf 12 Prozent 
im Jahr 2015 zurück. Wie auch 2011 wiesen Teilnehmende aus Deutschland (16,5 Prozent) und aus 
Russland (14,3 Prozent) höhere Anteile an Alleinerziehenden auf als Gäste mit türkischem Kulturhinter-
grund (9,4 Prozent). 

Zu den Gesprächsthemen

Zu den Themen, die in den Talks überwiegend besprochen wurden, gaben die Hälfte (56,1 Prozent) der 
Gäste Medienthemen an, vor allem die Themen Fernsehen und Internet. Ein Fünftel (21,8 Prozent) der 
Gäste nannte das Thema Konsum. Insgesamt talkte ein Drittel (34,7 Prozent) der Gäste zum Themenbe-
reich Suchtprävention (22,2 Prozent zum Thema Übergänge und 12,5 Prozent zum Thema Suchtvorbeu-
gung). Weitere 19,7 Prozent der Gäste gaben sonstige Themen an.32

31 In Bayern lag der Anteil 2014 bei 21,3 Prozent, damit ist die Gruppe alleinerziehender Eltern bei ELTERNTALK mit 12 Prozent deutlich unter- 
    repräsentiert (vgl. Statistik zu Alleinerziehenden in Bayern 2014) und gegenüber 2011 zurückgegangen.

32 Die Gäste konnten bis zu zwei Themen ankreuzen, etliche gaben allerdings mehr als zwei an.
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Abbildung 23: Themen, die in den Talks besprochen wurden
(Angaben der Gäste, Angaben in Prozent, Mehrfachantworten)

Zur Einschätzung der Elterngespräche
Auch 2015, wie bereits 2011, zeichnete sich eine große Zufriedenheit der Gäste mit den Gesprächen 
bei ELTERNTALK ab. Behandeltes Thema, methodisches Vorgehen und Materialien stießen auf sehr 
großes Interesse und Zustimmung. Nahezu alle Gäste (98,7 Prozent, N=4577) beurteilten sowohl 
das Thema, zu dem sie sich ausgetauscht hatten, als auch das Gespräch sowie die themenbezoge-
nen Materialien als sehr interessant bzw. interessant. 1,1 Prozent (N=50) beurteilten die einzelnen 
Elemente des Talks ambivalent, und nur 10 Gäste konnten weder dem Thema, der Methode noch den 
Materialien etwas abgewinnen. 

Auch bei den offenen Fragen zu den Eindrücken des Gesprächs wurde kaum Kritik geäußert, sondern 
es wurden vor allem positive Eindrücke geschildert.  

Neben der allgemeinen Einschätzung, wie gut der Talk den Gästen gefallen habe und wie interessant 
sie die Gespräche gefunden hätten, bezogen sich die Nennungen: 
• auf den Informationsgehalt der Talks. Sie bezogen sich dabei auf die Inputs durch die Moderato-
 rinnen sowie auf Materialien, die sie bekommen hätten, aber auch praktische Tipps, die hilfreich 
 seien, sowie Hinweise auf weitergehende Beratungsangebote;
• auf die Qualität der Gesprächsrunden. Die Gesprächsrunden seien so gestaltet, dass man ehrlich 
 und offen miteinander reden könne. Jeder hätte etwas zu sagen, und man merke, dass es anderen 
 ähnlich gehe wie einem selbst. Man spüre das gegenseitige Interesse. Die Teilnehmerinnen hätten 
 einander alle zugehört und ernst genommen. Es sei eine Atmosphäre gegenseitigen Vertrauens ent-
 standen. Und darüber hinaus mache das Miteinander auch noch Spaß, wie etliche der Gäste anmerkten; 
• und vor allem auf den Erfahrungsaustausch mit anderen Eltern. Genannt wurden, wie wertvoll die 
 Erfahrungen anderer seien, da man von ihnen profitieren könne, man andere Sichtweisen kennen-
 lerne, man am Wissen der anderen partizipieren könne, man gemeinsam Lösungen erarbeite oder 
 auch mal Tipps bekomme. Man erkenne, dass auch andere Eltern Probleme hätten, und sehe, wie 
 andere Eltern damit umgingen. Gerade aus der Vielfalt könne man eine Menge für sich, aber auch 
 über sich selbst lernen. 

Das (selbst)reflexive Potenzial von ELTERNTALK wurde ebenfalls betont. Über den Erfahrungsaustausch 
beschäftigt man sich vielleicht das erste Mal und intensiver mit einem Thema, reflektiert sein eigenes 
Verhalten, setzt sich mit dem Thema auseinander und bekommt neue Denkanstöße. Man lernt vonein-
ander und lernt auch andere Lebenswirklichkeiten kennen. 
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Die wenigen negativen Äußerungen bezogen sich auf 
• einen Austausch, der nicht so gut geklappt hat, weil sich die Gäste zu wenig gegenseitig zuhörten 
 bzw. alle durcheinander geredet haben und/oder weil die anwesenden Kinder zu laut waren. Hier 
 wurde auch vereinzelt angemerkt, dass keine richtige Diskussion zustande kam, weil das Thema 
 für einige Gäste nicht gepasst hat bzw. die Gruppe vom Thema abkam, manche Redebeiträge zu 
 lang waren und der Gesprächsfluss durch den Einsatz von Karten gestört wurde;
• die Organisation. Hier wurde von einigen beklagt, dass die Zeit viel zu kurz war bzw. dass das 
 Thema zu breit angelegt war. Bedauert wurde von einigen, dass vor allem die deutschen Eltern 
 nicht gekommen seien, dass die Gruppen entweder zu groß (acht Personen) oder aber auch zu klein 
 waren (drei bis vier Gäste). Ein männlicher Gast hätte sich wohler gefühlt, wenn er nicht der Einzige 
 in der Frauenrunde gewesen wäre.

Insgesamt bestätigen die Eindrücke zum Gespräch die überaus positive Gesamtbewertung des 
ELTERNTALKs. Besonders hervorzuheben ist, dass die Gäste an ELTERNTALK vor allem auch den 
Erfahrungsaustausch in all seinen Facetten schätzen und damit den konzeptionellen Ansatz des 
ELTERNTALKs nachdrücklich teilen und unterstützen.

Aufgrund dieser geschilderten positiven Erfahrungen ist es nicht verwunderlich, dass die Gäste gro-
ßes Interesse an weiteren ELTERNTALKs äußerten. Fast alle Gäste möchten an weiteren ELTERNTALKs 
teilnehmen – fast die Hälfte zum selben Thema (48,2 Prozent), ein Drittel zu einem anderen Thema 
(35,3 Prozent) und 11,2 Prozent zum selben und zu einem anderen Thema. Nur 5,3 Prozent hatten kein 
Interesse an weiteren ELTERNTALKs.

Nahezu alle Gäste gaben an, den ELTERNTALK weiterempfehlen zu wollen (93,8 Prozent), sechs Prozent 
waren sich unsicher und nur 0,2 Prozent nahmen davon Abstand. 

ELTERNTALK wird zunehmend zu einer Veranstaltung mit Fortsetzungsmöglichkeit mit einer durch-
schnittlichen Teilnahme an 4,3 Talks.33 Fast die Hälfte der Gäste (43,4 Prozent) hat bereits an mehr als 
einem Talk teilgenommen – die Anzahl reichte von zwei bis zu 40 Talks. Zwei Drittel (66 Prozent) der 
Gäste hatten bereits an bis zu drei weiteren Talks teilgenommen. Gäste mit Migrationsstatus nehmen 
dabei deutlich mehr an weiteren Talks teil (an durchschnittlich 5,1 Talks) im Vergleich mit den anderen 
Gästen (durchschnittlich 2,3 Talks). 

Abbildung 24: Anzahl an weiteren Talks, an denen die Gäste teilgenommen haben
(Angaben der Gäste, N=1843, Angaben in Prozent)

33 Da der Median bei 3 Talks liegt, überschätzt der Mittelwert die Anzahl.
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Im Vergleich mit 2011 hat sich der Anteil der Gäste, die zum ersten Mal an einem Talk teilgenommen 
haben, nicht verändert. 2015 waren dies 56,6 Prozent und 2011 mit 57,7 Prozent geringfügig mehr. 
Allerdings hat sich die Zahl der Talks, die die Eltern durchschnittlich besuchten, von 3,1 Veranstaltungen 
2011 auf 4,3 im Jahr 2015 erhöht.

ELTERNTALK beginnt im privaten Netzwerk. Der persönliche Kontakt, die direkte Ansprache, motivierten 
die Mehrzahl der Gäste zu der Teilnahme am Talk.     
                      
Die Teilnahme erfolgte über verschiedene Wege und Ansprechpartner:
• Die große Mehrzahl der Gäste (82,4 Prozent) hatte vor allem über den Kontakt zu anderen Personen
 aus ihrem privaten Netzwerk – Freunden, Nachbarn, Verwandten, aber auch Kolleginnen, Referen-
 ten und/oder andere bekannte Personen – von ELTERNTALK erfahren.34

• Aber auch über die Teilhabe in sozialen Zusammenhängen/Netzen wie Spiel-/Krabbelgruppe, Kin-
 dergarten und Schule erfuhren die Eltern über ELTERNTALK (8,9 Prozent). Darüber hinaus wurden 
 bei der Kategorie „Sonstiges“ eine Reihe von weiteren sozialen Netzen benannt, über die die Eltern 
 von ELTERNTALK erfahren haben: beispielsweise über den Besuch von Müttertreffs, Alleinerziehen-
 den/Familientreffs, Migrantenstammtisch, Integrationskursen, aber auch über den Elternbeirat, das 
 Bürgerbüro, die Moschee oder das Jugendamt (4,5 Prozent).
• Medien, wie Presse, Internet, Aushang/Plakate/Faltblatt spielten gegenüber den Face-to-Face-
 Kontakten eine eher untergeordnete Rolle, waren aber deshalb nicht unerheblich, weil sie Menschen
 ansprechen, die (noch) weniger Zugang über soziale Kontakte haben. 

Zugänge nach Kulturzughörigkeit. Differenziert nach Migrationsstatus wird deutlich, dass zwar für die 
meisten Gäste der Zugang über den direkten Kontakt erfolgte, dieser aber bei den Gästen mit Migrati-
onshintergrund häufiger genutzt wurde als bei Gästen ohne einen solchen Hintergrund. Bei letzteren 
spielten Zugänge zu ELTERNTALK über die soziale Teilhabe an Veranstaltungen/Projekten im Bereich 
der Eltern-/Kind-Angebote eine größere Rolle. 

Abbildung 25: Erfahren von ELTERNTALK durch …
(Angaben der Gäste, N=4627, Angaben in Prozent, 2015)

Ein Vergleich mit 2011 zeigt kaum Veränderungen beim Zugang zu ELTERNTALK. Die persönliche Anspra-
che über Nachbarn, Freunde und Bekannte ist nach wie vor die mit Abstand beste Methode, Eltern zu 
gewinnen.

34 Die direkte Ansprache durch Moderatorinnen und/ oder Regionalbeauftragte wurde unter der Kategorie ‚Sonstiges‘ nur selten erwähnt  
    (N=20).
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Auch 2015 erfolgte eine Sonderauswertung zum Themenbereich Suchtprävention mit den beiden The-
men  „Suchtvorbeugung und gesundes Aufwachsen in Familien“ sowie „Wenn das Leben sich ändert 
… gesundes Aufwachsen in Familien“35. Da diesmal eine Vollerhebung der Gäste erfolgte, werden auch 
Aspekte aus der Gästebefragung zum Themenbereich Suchtprävention im folgenden Abschnitt darge-
stellt. 

Entwicklungstendenzen  

Weitere Zunahme der Talks im Themenbereich Suchtprävention. 2015 konnten insgesamt 25 Regio-
nen ab dem 3. ELTERNTALK-Jahr, Talks zum Themenbereich Suchtprävention anbieten. Nach Angaben 
der Regionalbeauftragten wurden im Jahr 2015 690 Talks36 mit 3512 Gästen zum Thema Suchtpräven-
tion durchgeführt. Dies entspricht einer Erhöhung bei den Talks um 13,5 Prozent gegenüber 2014 
und einer Erhöhung gegenüber 2011 um 145,5 Prozent. Die Zunahme in diesem Bereich entspricht der 
gesamten Entwicklung von ELTERNTALK. 

Abbildung 26: Anzahl der ELTERNTALKs von 2009 bis 2015 im Themenbereich Suchtprävention
(Angaben der Regionalbeauftragten, absolute Zahlen)  

Seit dem Start in 2009 war die Nachfrage der Gäste zu diesen Themen stark wachsend. Die Teilnahme 
der Gäste ist gegenüber 2014 um 11,1 Prozent gestiegen und gegenüber 2011 um 132,4 Prozent.

4. ELTERNTALK ZUM THEMENBEREICH SUCHTPRÄVENTION 2015

35 Beide Themenbereiche werden gefördert durch das Bayerische Staatsministerium für Gesundheit und Pflege. Im nachfolgenden Text werden  
    die Themen teilweise auch in Kurzform genannt: Suchtvorbeugung gilt für „Suchtvorbeugung und Gesundes Aufwachsen in Familien“ und  
    Übergänge für „Wenn das Leben sich ändert …Gesundes Aufwachsen in Familien.“

36 Nach den Angaben der Moderatorinnen gab es 689 Talks im Themenbereich Suchtprävention mit Angaben zu 3457 Gästen. Zu 10 Talks gab  
    es keine Angabe zur Anzahl der Gäste.
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Abbildung 27: Anzahl teilnehmender Gäste von 2009 bis 2015 im Themenbereich Suchtprävention
(Angaben der Regionalbeauftragten, absolute Zahlen) 

4.1 Moderatorinnen-/ Moderatorenbefragung zum Themenbereich Sucht-
prävention

Große Nachfrage zum Thema Übergänge. Den Schwerpunkt im Bereich Suchtprävention bildete, 
ebenso wie bereits 2014, der Themenbereich „Wenn das Leben sich ändert… Gesundes Aufwachsen in 
Familien“.  Zu diesem Thema fanden 464 Talks (67,4 Prozent) statt, zum Themenbereich „Suchtvorbeu-
gung und gesundes Aufwachsen in Familien“ 225 (32,6 Prozent). 

Das Verhältnis der beiden Themenbereiche hat sich gegenüber 2014 weiter verändert. Der Themenbe-
reich „Übergänge“ stieg von 54,1 Prozent im Jahr 2014 auf 67,4 Prozent im Jahr 2015. Entsprechend ver-
ringerten sich die Talks zum Thema Suchtvorbeugung von 45,9 Prozent im Jahr 2014 auf 32,6 Prozent. 

Zu den Zielgruppen 

Entsprechend der Entwicklung bei ELTERNTALK insgesamt, beteiligten sich Gäste aus den verschiedens-
ten Kulturen auch beim Themenbereich Suchtprävention. Die deutschen und türkischen Gäste waren 
mit jeweils einem Drittel (deutsch 35,2 Prozent, türkisch 33,2 Prozent) am häufigsten vertreten, gefolgt 
von russischen Gästen (15,4 Prozent) und Gästen aus weiteren Kulturkreisen (16,1 Prozent). 

Analysiert man die Beteiligung der Gäste nach Themenbereich, talkten zum Thema Übergänge deutlich 
mehr Gäste aus Deutschland und deutlich weniger aus dem russischen Kulturkreis. Bei Gästen aus dem 
türkischen bzw. einem anderen Kulturkreis ist die Beteiligung an beiden Themen nahezu gleich (vgl. 
Abbildung 27). 
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Abbildung 28: Beteiligung der Gäste nach Kulturkreis an den Themen der Suchtprävention 2015
(Angaben der Moderatorinnen, N=2328 Thema Übergänge, N=1047 Thema Suchtvorbeugung)

Mehr Gäste aus anderen Kulturkreisen. Im Vergleich mit den vorangegangen Jahren zeigte sich die 
deutlichste Veränderung bei den Gästen aus „anderen Kulturkreisen“, deren Anteil weiter gestiegen ist. 
Auch der Anteil der russischen Gäste ist 2015 wieder deutlich höher als 2014, während die Anzahl der 
Gäste aus Deutschland und der Türkei, mit kleinen Abweichungen, eher konstant geblieben ist.  

Abbildung 29: Anteil der Gäste zum Themenbereich Suchtprävention nach Kulturkreis im Vergleich 
der Jahre 2011 bis 2015
(Angaben der Moderatorinnen, absolute Zahlen)

Zunahme der kulturheterogenen Gesprächsrunden auch im Themenbereich Suchtprävention: Waren 
im Jahr 2014 noch 17,5 Prozent der Veranstaltungen kulturheterogen, so waren es 2015 bereits 28,8 
Prozent. Dies entsprach in etwa der Gesamtverteilung mit 29,7 Prozent. Auch das Geschlechterverhält-
nis bei den Talks zum Themenbereich Suchtprävention unterscheidet sich kaum von der Beteiligung bei 
anderen Themen. Nur zwei Prozent mehr Männer beteiligten sich zu diesem Themenbereich, so dass 
man nicht davon ausgehen kann, dass dieses Thema bei den Vätern auf etwas mehr Interesse stößt als 
die anderen Themen.
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Insgesamt kann man feststellen, dass sich die Gäste des Themenbereichs „Suchtprävention“ in Bezug 
auf den kulturellen Hintergrund nur wenig von den Gästen des ELTERNTALKs im Allgemeinen unter-
scheiden. 

Zu den Gesprächsthemen

Zum Thema „Wenn das Leben sich ändert …“  gab es mit 65,9 Prozente der Talks den größten Ge-
sprächsbedarf. Zum Thema „Suchtvorbeugung“  fanden 30,3 Prozent Talks statt. Wenige Talks wurden 
in Kombination mit den beiden Hauptthemen durchgeführt, bzw. auch mit anderen Themen verbun-
den. Andere Themen bezogen sich auf soziale Netzwerke, vernachlässigte Kinder und Förderung von 
Kindern sowie gesunde Ernährung.

Abbildung 30: Talks zu den Themen im Bereich Suchtprävention 
(Angaben der Moderatorinnen, N=614, Angaben in Prozent)

Das Thema „Wenn das Leben sich ändert … Gesundes Aufwachsen in Familien“ ist breit angelegt, 
aber es kristallisierten sich wieder einige thematische Schwerpunkte heraus, die sich auch bereits 2014 
abzeichneten – vor allem Pubertät und Schulwechsel. Als neuer Schwerpunkt ist das Thema Migrati-
on/ Flucht hinzugekommen.

Wenn das Leben sich ändert … Gesundes Aufwachsen in Familien – die wesentlichen Themen:
• Zentrales Thema vieler Talks war das Thema Übergänge in andere Systeme im Rahmen der kindli-
 chen Entwicklung, z. B. der Übertritt in die Kita bzw. die Grundschule. Vor allem ging es aber um 
 den Schulwechsel in weiterführende Schulen: 
     Wie kann mein Kind seine sozialen Kontakte weiter pflegen bzw. neue gewinnen? Worauf muss man 
 beim Schulwechsel besonders achten? Wie kann ich mein Kind dabei besonders unterstützen? Welche 
 Schule passt am besten zu meinem Kind, zu seiner Persönlichkeit und seinen Begabungen? Wie kann 
 ich mein Kind bei seiner Entscheidung unterstützen? Wo finde ich Beratung? – um nur einige der 
 Fragen zu nennen.

• Ein weiteres wichtiges Thema war die Pubertät als wichtiger Lebensabschnitt. Es ging um eigene 
 Erfahrungen, die Konflikte, die in den Familien gehäuft auftreten, die Veränderungen der Eltern-
 Kind-Beziehung und um das Verstehen der Heranwachsenden: „Pubertierende Kinder sind sehr 
 anstrengend, wissen nicht, was sie wollen und was sie fühlen, sind sehr launisch. Eltern müssen 
 gelassen und ruhig sein, dürfen nicht allzu streng sein, aber müssen zeigen, dass sie selbst die Auto-
 ritätsperson sind“ (eine Moderatorin). Fragen, die besprochen wurden, waren u. a.:     
 Wie können die Eltern in dieser schwierigen Lebensphase ihre Jugendlichen unterstützen? Wie ver-
 halte ich mich während der Pubertät? Welche Werte leben wir vor, und welche Regeln stellen wir 
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 auf,  welche Ängste haben wir, sind diese begründet? Wo können wir mehr loslassen?
 Interessant war, dass 15 Talks nach Angaben der Moderatorinnen Fortsetzungen waren, in denen 
 das Thema Pubertät weiter vertieft wurde.

• Neue Heimat, Flucht und Migration war ein neues, wichtiges Thema, das nach Häufigkeit an dritter 
 Stelle der besprochenen Themen stand. Die Themen drehten sich um den erlebten Kulturschock, das 
 Einfinden in eine neue Gesellschaft mit anderen Werten, Vorstellungen und Ritualen. Es ging um das 
 „Fußfassen“, das Ankommen können und um die Zukunft der Familie und der Kinder.  
 „Wie kommt meine Familie mit der neuen Situation in Deutschland nach der Flucht zurecht? 
 Wie kommt man damit zurecht, Flüchtling zu sein, eine neue Sprache zu lernen, eine andere Kultur 
 zu erleben, weit weg von den Verwandten? Und wie kann man trotz vieler Ängste Hoffnung haben, 
 dass es einem besser geht hier bei uns in Deutschland?“ (eine Moderatorin)

• Darüber hinaus befassten sich etliche Talks mit dem Thema Veränderung, Trennung, sei es durch 
 die Scheidung der Eltern, den Tod im Umkreis der Familie oder Abschiede durch Umzug. Auch der 
 Umgang mit Krankheit eines Familienangehörigen oder des eigenen Kindes war Thema einiger 
 Talks. Um die Veränderung des familialen Alltags ging es bei den Themen Schwangerschaft, Famili-
 enzuwachs und Geschwisterrivalität sowie Wiedereinstieg der Mütter ins Berufsleben.

Die Talks zum Thema „Suchtvorbeugung und gesundes Aufwachsen in der Familie“ beschäftigten 
sich vor allem mit bestimmten Themen (44,2 Prozent) wie z. B. Eltern als Vorbilder oder Alltagsdrogen. 
An zweiter Stelle standen Themen zur Erziehung (38,2 Prozent). Sonstige Themen wurden in 3,2 Pro-
zent der Talks angesprochen.

Die Unterscheidung zwischen den Themen Erziehen und Gefährdungen, die der Fragebogen vorgab, ist 
nicht immer trennscharf. Im Folgenden sind die Themen zusammengefasst dargestellt, die sich in den 
offenen Antworten ergaben. Gegenüber 2014 ergaben sich dabei keine neuen Schwerpunkte.

Thematisiert wurden in den Talks zum Thema Suchtvorbeugung und gesundes Aufwachsen in 
Familien:

• vor allem Alltagsdrogen wie Tabakkonsum, Alkohol, Alcopops, überzogene Mediennutzung wie 
 Fernsehen, Internet, Handy, Zocken am PC sowie über das Essverhalten und die familiale Ernährung.
 Über sogenannte harte Drogen wurde eher wenig getalkt. Insgesamt ging es dabei um Fragen: Wie 
 bzw. wo beginnt  die Sucht, ab wann ist es Sucht, was kann süchtig machen, wie entwickelt man 
 Sucht und was kann man dagegen unternehmen? 

• Der Vorbildcharakter der Eltern im Umgang mit Alltagsdrogen spielte eine wichtige Rolle. Wie ver-
 halten sich die Eltern im Alltag, wie sind ihre Trink- bzw. Essgewohnheiten, wie ihre Mediennutzung 
 usw.? Thema war aber auch, wenn die Vorbildrolle nicht greift, die Eltern sich überlastet fühlen 
 oder/und die Eltern Angst haben, dass ihr Kind sich negativ entwickelt. Am Rande ging es auch um 
 das soziale Umfeld wie Freunde, die bestimmte Entwicklungen stützen. 

• Ein zentrales Erziehungsthema war die Frage „Wie kann ich mein Kind stark machen, ihm Selbst-
 vertrauen und Sicherheit vermitteln?“ In diesem Rahmen wurde über die Familie gesprochen, deren 
 Zusammenhalt und wie sie den Kindern eine sichere Bindung, Stabilität sowie Geborgenheit vermit-
 teln kann. Es wurde darüber nachgedacht, was Kinder in der jeweiligen Altersspanne wirklich 
 brauchen und wie Eltern ihre Kinder fördern können, ohne sie zu überfordern. Es ging aber auch 
 um das gemeinsame Erleben und Genießen. Bei der Frage, wie sie ihre Kinder stark machen kön-
 nen, ging es um die Unterstützung und Anerkennung der Kinder mit ihren Stärken und Schwächen, 
 das Loslassen und die Förderung des Selbstständigwerdens sowie um Kontrolle, aber auch den 
 Aufbau gegenseitigen Vertrauens. In diesem Zusammenhang wurden Familienrituale angesprochen, 
 gemeinsame Gespräche und Aktivitäten. Es ging um gemeinsam verbrachte Zeit mit den Kindern,
 beispielsweise um gemeinsames Kochen, Essen, Feste planen, in die die Kinder mit einbezogen wer-
 den. Weiter wurde das Setzen von Grenzen und deren Einhaltung diskutiert.
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• Gemeinsam streiten können, die Förderung von Konfliktfähigkeit und Frustrationstoleranz waren 
 ein weiteres wichtiges Thema in den Talks: Wie kann man konstruktiv streiten, wie richtig streiten, 
 diskutieren ohne Stress?

• Weitere Themen waren die Überlastung von Eltern, die Möglichkeit, sich bei anderen oder aber 
 auch bei Beratungsstellen Hilfe zu holen. Auch wurde diskutiert, inwiefern Sport und Hobby eine 
 Alternative zu Suchtgefährdungen sein können. 

4.2 Gästebefragung zum Themenbereich Suchtprävention  

Entwicklungstendenzen 
351237 Gäste nahmen 2015 nach Angaben der Regionalbeauftragten an einem ELTERNTALK zum The-
menbereich Suchtprävention teil. In den Gästekarten gaben 1810 Gäste (51,5 Prozent)38 an, dass sie an 
einem Talk zum Themenbereich Suchtprävention teilgenommen haben. 

• Zwei Drittel davon (65,3 Prozent, N=1182) gaben an, dass sie zum Thema Übergänge  „Wenn das 
 Leben sich ändert … Gesundes Aufwachsen in Familien“ getalkt haben und 
• ein Drittel (34,7 Prozent, N=628) sprach über „Suchtvorbeugung und gesundes Aufwachsen in 
 Familien“.39

Zu den Gästen

Die männlichen Gäste haben etwas öfter zum Thema „Suchtvorbeugung und gesundes Aufwachsen in 
Familien“ getalkt als zum Thema „Wenn das Leben sich ändert … Gesundes Aufwachsen in Familien“ 
(43,9 Prozent Väter zu 33,7 Prozent Mütter).

Leichte Themenpräferenz nach Herkunft. Gefragt nach dem Geburtsort der Gäste zeigte sich, dass bei 
Gästen aus Deutschland das Thema „Wenn das Leben sich ändert … Gesundes Aufwachsen in Familien“ 
und bei den Gästen aus Russland das Thema „Suchtvorbeugung und gesundes Aufwachsen in Familien“ 
an erster Stelle stand. Bei den Gästen aus dem türkischen Kulturkreis bzw. einem anderen Kulturkreis 
waren die beiden Themen gleichermaßen gefragt.

Zur Einschätzung der Elterngespräche

Eltern zeigten sehr großes Interesse an Gesprächen zur Suchtprävention: Die Themen und die Ge-
spräche der Talks zur Suchtvorbeugung und zu den Übergängen wurden wie die anderen ELTERNTALK-
Themen von etwa zwei Dritteln der Gäste als sehr interessant und etwa einem Drittel als interessant 
eingeschätzt. 

• Fast alle Gäste aus dem Themenbereich Suchtprävention wünschten sich weitere Talks zum selben 
 oder einem anderen Thema sowie zu beiden Themen. Nur die wenigsten sind an einer Weiterfüh-
 rung von ELTERNTALK nicht interessiert. Auch eine Weiterempfehlung von ELTERNTALK wird von 
 fast allen Gästen (94,2 Prozent) bejaht. 

• Auch im Themenbereich Suchtprävention hat annähernd die Hälfte der Gäste (43,8 Prozent) bereits 
 mehr als einen Talk absolviert. 

37 Nach Angaben der Moderatorinnen waren es 3457 Gäste.
38 Dies entspricht in etwa dem Rücklauf bei den Gästekarten insgesamt. Die Angaben enthalten aber eine kleine Unschärfe, da die Zuordnung 

    nicht immer eindeutig war, wie beispielsweise beim Thema Pubertät, das von vielen Gästen unter „anderes Thema“ angekreuzt war.
39 Die Angaben der Gäste zu den Themenbereichen, zu denen sie getalkt haben, sind nahezu identisch mit den Angaben der Moderatorinnen.



37

ELTERNTALK  Evaluation 2015

5. RESÜMEE UND AUSBLICK

2015 setzte sich die lineare Entwicklung des ELTERNTALKs weiter fort. Die bayernweite Ausdehnung 
des ELTERNTALKs auf weitere Standorte und Regionen – von 25 Standorten und 32 Regionen 2014 auf 
30 Standorte und 38 Regionen 2015 – führte sowohl zu einer Erhöhung der Zahl an Moderatorinnen als 
auch an Gästen. Gegenüber 2011 waren es noch 21 Standorte mit 26 Regionalgruppen. Diese Entwick-
lung gilt auch für die Talks zur Suchtprävention, deren Anzahl ebenso gestiegen ist wie die Zahl der 
Gäste.

Das inhaltliche Ziel von ELTERNTALK, Gäste aus unterschiedlichen Herkunftsländern und Lebens-
wirklichkeiten anzusprechen, wurde auch 2015 erfolgreich umgesetzt. Gerade im Vergleich zur 
Befragung 2011 zeigte sich eine weitere Ausdifferenzierung in den Herkunftsländern der Gäste. Kamen 
die Gäste 2011 aus 59 verschiedenen Herkunftsländern, waren es 2015 bereits nach Angaben der Mo-
deratorinnen 73 verschiedene Herkunftsländer und nach Angaben der Gäste sogar 89. In dieser kultu-
rellen Vielfalt spiegelt sich die gesellschaftliche Entwicklung einer globalisierten Welt. Zudem sind seit 
einigen Jahren abertausende Menschen unterwegs, die Krieg, Hunger, Armut und Verfolgung entfliehen 
wollen. Ein Vergleich des Migrationshintergrunds der Gäste von ELTERNTALK mit dem der Gesamtbe-
völkerung in der BRD bestätigt die hohe Bindungskraft von ELTERNTALK für Eltern, unabhängig von 
ihrem kulturellen Hintergrund. Der Anteil an Gästen mit Migrationshintergrund ist bei den Gästen von 
ELTERNTALK um ein Vielfaches höher als in der Gesamtbevölkerung der BRD. Diese Interkulturalität 
spiegelt sich auch bei den Moderatorinnen, die aus 30 verschiedenen Herkunftsländern kommen. Dies 
stellt sicher eine wichtige Bedingung für den Erfolg von ELTERNTALK dar. 

ELTERNTALK spricht alle Eltern in ihren verschiedenen Lebenswirklichkeiten an. Dies betrifft den 
Ausbildungsstatus – von der einfachen schulischen Bildung bis zum Universitätsabschluss – ebenso 
wie die Berufstätigkeit der Eltern. Ob sie vorwiegend zu Hause beschäftigt oder vollerwerbstätig bzw. 
arbeitslos sind, alle sind Gäste von ELTERNTALK. 
Verheiratete Mütter schätzen den Talk genauso wie Alleinerziehende. An diesem Klientel von ELTERN-
TALK hat sich seit dem Beginn von ELTERNTALK grundsätzlich nichts verändert, auch wenn sich im 
Detail bei diesen verschiedenen Gruppen immer wieder Unterschiede abzeichneten. Diese weisen auf 
zwei wichtige Tendenzen hin: 
ELTERNTALK nimmt zum einen gesellschaftliche Entwicklungen auf, kann aber zum anderen auch 
unterschiedliche Gruppen von Eltern besonders gut an sich binden. Dies zeigt sich nicht nur am 
Migrationshintergrund der Gäste, sondern lässt sich auch am Beispiel der Teilnahme von arbeitslosen 
Gästen zeigen. ELTERNTALK gelang es, diese Gruppe von Gästen besonders an sich zu binden wie die 
Arbeitslosenquoten der vergangenen Jahre zeigen, die stets über dem Durchschnitt in Bayern lagen. In 
den Zahlen bilden sich aber auch gesellschaftliche Entwicklungen ab. Analog zur Verminderung der Ar-
beitslosenzahlen in Bayern verringerte sich auch der Anteil an arbeitslosen Gästen. Lag die Quote 2011 
um das 3,5-Fache höher als der bayerische Durchschnitt, war sie 2015 um das 2,8-Fache höher. Ob sich 
in der Abnahme nur eine kurzzeitige Schwankung abbildet oder sich dahinter ein neuer Trend verbirgt, 
wird sich erst in der weiteren Entwicklung zeigen.  

Auch die Themenpalette weitet sich aus, und das zuletzt eingeführte breite Thema „Wenn das Leben 
sich ändert … Gesundes Aufwachsen in Familien“ hat sich gut etabliert. 

ELTERNTALK konnte auch 2015 in Folge das Interesse bei Eltern wecken und traf auf eine sehr hohe 
Zustimmung. Nur sehr wenige Gäste fanden die Themen, Gespräche und/oder Materialien nicht inter-
essant. In der überwiegend sehr positiven Einschätzung waren sich Moderatorinnen und Gäste einig. In 
den von den Gästen geschilderten Eindrücken zum Gespräch bestätigte sich die überaus zustimmende 
Gesamtbewertung des ELTERNTALKs. Die Gäste bringen darin vor allem die Wertschätzung für den Er-
fahrungsaustausch mit anderen Eltern in all seinen Facetten zum Ausdruck. Sie teilen und unterstützen 
damit den konzeptionellen Ansatz des ELTERNTALKs nachdrücklich.
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Zum Erfolg von ELTERNTALK trägt jede Netzwerkakteurin und jeder Netzwerkakteur bei. Die Re-
gionalbeauftragte ist die zentrale Person, welche ELTERNTALK vor Ort immer wieder ins Rollen bringt 
und am Laufen hält. Um die vielseitigen Aufgaben der regionalen Koordination gut zu bewältigen, ist 
die seit 2014 erstmals geförderte überregionale Vernetzung der Regionalfachkräfte ein weiterer Mei-
lenstein zur Stärkung des ELTERNTALK-Netzwerkes. Im Frühjahr 2016 wurden die Regionalbeauftragten 
zu ihrem Aufgabenfeld sowie zu ihrer Einschätzung und Wünschen zur Weiterentwicklung von ELTERN-
TALK befragt. Die Ergebnisse werden im Bericht 2016 veröffentlicht.

ELTERNTALK ist ein flexibles, kulturoffenes Präventionsangebot, das sich den schnell verändernden 
Herausforderungen in der Erziehung von Kindern und Jugendlichen zeitnah anpassen kann. Auch dem 
Bedürfnis nach Austausch innerhalb neu zugewanderter Elterngruppen kann ELTERNTALK entsprechen. 
So gilt es weiterhin, diese neue Elterngeneration und auch Zielgruppen, die weniger erreicht werden, 
wie Alleinerziehende oder Väter, gut im Blick zu behalten, um auch für diese Eltern Wege zum ELTERN-
TALK zu ebnen. 
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China
Mongolei

Japan
Südkorea

Afghanistan
Laos

Pakistan
Philippinen

Indien
Thailand

Singapore
Sri Lanka
Vietnam
Malaysia

Aserbaidschan
Irak, Iran

Israel, Palästina
Jordanien

Jemen, Syrien
Saudi-Arabien

Libanon, Libyen
Georgien

Katar, Kuwait
Vereinigte Arab. Emirate

Usbekistan
Kasachstan
Kirgisistan

Tadschikistan
Turkmenistan

Armenien
Weißrussland

Tschetschenien

Ägypten
Algerien
Marokko
Tunesien
Äthiopien

Eritrea
Sudan

Mali
Mauretanien

Nigeria
Togo

Senegal
Elfenbeinküste

Ghana
Sierra Leone

Kenia
Uganda
Somalia
Tansania

Mozambik
Südafrika

Kamerun
Kongo
Angola
Gabun

Simbabwe

Spanien
Portugal
Andorra
Monaco 
Italien

San Marion
Malta

Griechenland
Zypern

Frankreich
Großbritannien

Niederlande
Belgien

Deutschland
Österreich
Schweiz

Tschechien
Ungarn

Albanien
Bosnien-Herzegowina

Bulgarien
Kosovo
Kroatien

Mazedonien
Montenegro

Serbien
Slowenien

Türkei

Argentinien
Brasilien
Ecuador 

Peru
Kolumbien

Chile
Paraguay

Mexiko
Jamaika

Dominikanische 
Republik

USA
Kuba

Länderliste nach geografischen Regionen 
Die Länderliste gibt all jene Herkunftsländer an, aus denen sich Gäste an ELTERNTALKs von 2011 bis 
2015 beteiligt haben. 

Europa

   Südeuropa Westeuropa Mitteleuropa  Osteuropa/ Südeuropa im  
    Nordeuropa weiteren Sinne

Afrika

 Nord-/Nordostafrika Westafrika  Ostafrika/Südostafrika Zentralafrika

Asien

 Ostasien Südostasien  Nord-/Zentralasien Nord-/Zentralasien 
 

Amerika

 Südamerika Mittelamerika Nordamerika

Rumänien
Moldawien

Polen, Slowakei
Litauen, Lettland

Estland
Norwegen
Schweden
Finnland
Ukraine
Russland
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ELTERNTALK-Standorte in Bayern 2015

MITTELFRANKEN

1.1 Region                                Stadt Erlangen und Landkreis Erlangen-Höchstadt
Standortpartner  Deutscher Kinderschutzbund, Kreisverband Erlangen e.V.
  in Kooperation mit dem Gesundheitsamt Erlangen, bildung evangelisch  
  Erlangen, dem Stadtjugendamt Erlangen und dem Landratsamt Erlan-
  gen-Höchstadt, Amt für Kinder, Jugend und Familie
  2. Region: Herzogenaurach, Höchstadt, Eckental

1.2 Region Landkreis Nürnberg
Standortpartner Landratsamt Nürnberger Land, Bündnis für Familie 

1.3 Region Landkreis Weißenburg - Gunzenhausen
Standortpartner Gesellschaft zur Förderung beruflicher und sozialer Integration (gfi) 
  gemeinnützige GmbH, Außenstelle Weißenburg

NIEDERBAYERN

2.1 Region Landkreis Deggendorf
Standortpartner Caritasverband f. d. Landkreis Deggendorf in Kooperation mit dem Amt
  für Jugend und Familie, Landratsamt Deggendorf

2.2. Region Landshut
Standortpartner Ökumenische Beratungsstelle für Erziehungs-, Jugend- und Elternfragen  
  und Landshuter Netzwerk e.V.
  2. Region: Landkreis Landshut

2.3.Region Passau
Standortpartner Kompetenzzentrum für Gesundheitsförderung und Prävention
  Landratsamt Passau, Regionalbeauftragtentandem

OBERBAYERN

3.1 Region Stadt Ingolstadt
Standortpartner Nefas e.V., Netzwerk für Arbeit und Sozialbelange in Kooperation mit   
  dem Jugendamt 

3.2 Region Stadt München
Standortpartner Stadtjugendamt München
  7 Regionen
     
3.3 Region Landkreis Pfaffenhofen
Standortpartner Kreisjugendamt Pfaffenhofen

3.4 Region Landkreis Fürstenfeldbruck
Standortpartner Frauen- und Mütterzentrum Germering e.V. in Koop. mit dem LRA 
  Fürstenfeldbruck Regionalbeauftragtentandem 
  2. Region: FFB-West
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3.5 Region Landkreis Mühldorf am Inn
Standortpartner Amt für Jugend und Familie

3.6 Region Landkreis Traunstein
Standortpartner: Sozialdienst Katholischer Frauen e.V., Südostbayern

3.7 Region Landkreis Berchtesgadener Land
Standortpartner Psychologische Beratungsstelle für Eltern, Kinder und Jugend-
  liche des Caritasverbandes der Erzdiözese München und Freising e.V.

3.8 Region Landkreis Weilheim Schongau
Standortpartner Amt für Jugend und Familie
  2. Region:  Weilheim – Süd-Ost

3.9. Region Landkreis Garmisch Partenkirchen
Standortpartner Caritaszentrum Garmisch Partenkirchen

3.10. Region Landkreis Landsberg am Lech
Standortpartner SOS-Kinderdorf Ammersee-Lech

OBERFRANKEN

4.1 Region Coburg
Standortpartner Evangelisches Bildungswerk (EBW); Evangelische Jugend (EJOTT); 
  Stadt Coburg; Landkreis Coburg, Regionalbeauftragtentandem

4.2 Region Landkreis Kronach
Standortpartner Amt für Jugend und Familie

4.3. Region Bamberg
Standortpartner Halt Zentrum Bamberg e.V., Iso e.V.
  Fachstelle für Familienbildung, Landratsamt Bamberg

OBERPFALZ

5.1 Region Stadt Regensburg
Standortpartner Amt für Jugend und Familie

5.2 Region Landkreis Neumarkt
Standortpartner Landratsamt Neumarkt Koki, Familienzentrum Neumarkt e.V.

SCHWABEN

6.1 Region Landkreis Unterallgäu
Standortpartner Kreisjugendamt Unterallgäu

6.2 Region Landkreis Günzburg
Standortpartner Kreisjugendamt Günzburg
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6.3 Region Stadt Kempten
Standortpartner Stadtjugendamt Kempten, Regionalbeauftragtentandem
      
6.4 Region Stadt Augsburg 
Standortpartner Amt für Kinder, Jugend und Familie
     

6.5 Region Stadt Kaufbeuren
Standortpartner Amt für Kinder, Jugend und Familie

6.6 Region Landkreis Augsburg 
Standortpartner Amt für Jugend und Familie, Regionalbeauftragtentandem

UNTERFRANKEN

7.1 Region Stadt Würzburg
Standortpartner Diakonisches Werk

7.2 Region Landkreis Aschaffenburg
Standortpartner Kreisjugendamt Aschaffenburg, Regionalbeauftragtentandem

7.3 Region Landkreis Würzburg
Standortpartner Amt für Jugend und Familie
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